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~ .. , J Spendenbe..Ulta.g zU!!. 
". ., #"F Vecku.ng u.M VleJt 

v-tel6achen Unkoöten -tot n-icht u.ngehö~ ge­
blieben. Obg.tuch w.<A au.ö poc.:t.a..e..Uchen 
GJtünden d-ie. wutde.ut6 c.he. Au.ölie6 eJtu.ng nUll. 
mU uneJt Zo.h.tk~e- ohn.e eJtkiiilr.e.ndu Bu­
ochltuben - veJtöe.nde.n konnten, haben S-ie. 
f.Jog.e.uch "guchaUct" . AUe.n, cüe.m-<.;tgeho.t-
6 e.n haben u.mi wefteJth,(.n dU!tch 1 hlte.n k..te-<.ne.n 
odeJL gJtÖßeJten Be..Ulta.g 6btanz-<.e.U mU:hel6e.n, 
daß ~ auch -in Zu.ku.nnt eJLc.che.-<.ne.n können, 
danken w.<A au.6 d-<.uem Weg Jtech.t heJtzlich! 
1 hlte. Spe.mie. können S-ie. üb!Uge.M bebn F-inanz­
amt aböetzen, da~ Ihnen e.We entc.p!te.chen­
de. Spendenqu..i;t;tung zMe.nde.n. 

ZWt Zea bedlrii.ck.t UJ1.6 un weileJtU PJt.ob.tem . 
VeJt pe!t6one.Ue. No.totand tUmmt -UnmeJt be.dltoh­
licheJte Au.ömaße. an . E.6 -Lot kaum jemand zu. 
6btde.n, deJt beltUt .Ut, oune. AJtbUt6k.Jt.a6t 
u.nd 1 de.en deJL Re.dak.tioMgemuMcha0t zU!!. 
VeJt6ü.gu.ng zu. ote.Uen. V-te wert-<.gen, d-ie c.-<.ch 
abeJL dennoch zWL M-i;taJr.beil melden, weJtde.n 
.{n jüng.t>.teJt ZU.t wi..e.deJt unem be-6ondeJL,~ 
g~nd.t-<.che.n Auo.tueveJL0ahAen dU!tch cüe An­
c..taLt.b.te..<..:tu.ng u.nteJt.WOJt6e.n - tltotz u.MeJteJt 
F ~eJtu.ng "unabhäng-ig und u.nz eno-<.e!tt" . 
übeJta.U. hängt deJt "Mau..tkolt.b". Va b.tubt 6lLJt 
une. aMpJtu.c.h-6voUe Ge.6ange.ne.nzUt6c.htU6t 
rt-<.ch.t me.hlt viel AMwa.h.t 6lLJt die Re.dak.:tioM­
gemuMcha0t, d-ie. z. Z. au.o I'I.Wtme.hlt zwei 
Re.dak.te.Uil.e.n bu.te.ht. Wenn hielt n-<.c.ht um­
g ehe.nd Une Beo.6 eJtu.ng e..i..ntJU.;t;t, w.illd dM 
EMc.hebten deJL näwte.n Auogabe. wie.deJt au6 
oich waJt;te.n .ia.6.6 en. W.<A haben u.no eJL Möglich­
o.tu getan. Hex.eJtu jedoc.h liegt au.ßeltha.ib 
u.M e.Jte.Jt bu c.hltä.nk.te.n Möglichkeilen . 
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Die Entführung und Ermordung des 
Präsidenten der Arbeitgeberverei ­
nigung, Schleyer, sowie die Ereig­

nisse von Mogadischu und Starrunheim 
haben innerhalb kürzester Frist alles 
anders werden lassen . Der Bundesbür­
ger lebt nicht mehr wie früher: Die 
Zeiten der Bequemlichkai t und Unbe­
sorgthai t gehören der Vergangenhai t an, 
und wir werden unseren Kindern und 
Enkelkindern später einmal von ihr als 
von der "guten alten Zeit" berichten. 
Eine Handvoll fanatischer Killer hat 
es tatsächlich fertig gebracht, die 
Uhren der Reformen und Neuordnungen 
zurückzustellen. 

Ola1 J\alk~er 

"draußen" an denen "drinnen" nicht 
spurlos vorübergeht. 

Mit neuen Gesetzen und res tr ikti ven 
Gesetzesänderungen versucht der Staat 
wieder Herr der Lage zu werden. Daß 
er dabei einstmals garantierte Grund­
freiheiten seiner Bürger beschneidet, 
verlangt er von ihnen in Kauf zu neh­
men. Daß er dabei überhastet vorgeht, 
ist ihm vorzuwerfen . 

Zwangsläuf~g wirkt sich das natürlich 
auf die Verwaltungsorgane des Staates 
aus, die meist ohnehin nicht willens 
oder in der Lage waren, ein erlassenes 

Kommentar des Monats 
Für den Biirger jenseits der Gefängnis­
mauer wird das offensichtlicher sein 
als fiir diejenigen, die diesseits von 
ihr leben mussen. Und dennoch : Auch 
für die Insassen bundesdeutscher Haft­
:tnstalten ist eine "neue Zeit" ange­
')rochen. Verstärkte Kontrollen bei Kon­
':akten zur Außenwelt, häufige Durch­
>Uchungen der Hafträume und Einschrän­
wngen der kleinen Vollzugslockerun­
ren, die den Knastalltag für den ein­
:elnen Insassen ein wenig erleichter­
en, sorgen dafür, daß das Geschehen 

Gesetz sinngemäß auszuführen. Speziell 
im Bereich der Justizverwaltungen wird 
gerne schablonisiert, weil es am ein­
fachsten ist, und undifferenziert ge­
handele. 

B
erlin macht da keineAusnahme . Der 
Justizverwaltung ist vorzuwerfen, 
daß sie in Sachen Terrorismus al­

les über einen Kamm schert und das 
Maß der Dinge verloren hat. 

Zu spüren bekommen haben das vor allem 
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Horst Mahl er und Hans-Jürgen Bäcker. 
Seide verbüßten ihre Strafe in der JVA 
Tegel. Beide waren seit vielen Monaten 
voll in den all~emeinen Tegeler Voll­
zug integriert gewesen und beide haben 
klar erkennen lassen, daß sie die Mit­
tel des schrecklichen und unmenschli­
chen Terrorismus vera.bscbeuen. 

Sofort nach Schleyers Entführung, und 
ehe das Kontaktsperregesetz in Kraft 
trat, wurden alle Insassen bundesdeut­
scher Vollzugsanstalten, die auch nur 
mit einem Hauch von Terrorismus oder 
"krimineller Vereinigung" behangen 
waren, streng isoliert. Nicht so in 
der JVA Tegel. Mahl er, Bäcker, Grusdat 
und Räter waren ja Insassen wie alle 
anderen auch. Erst als das Kontaktsper­
regesetz in Kraft trat und dann auch 
nur auf Drängen der Bundesregierling 
wurden sie isoliert. Wie es den An­
schein hatte, vom Justizsenator Bau­
mann nur widerwillig angeordnet. 

Als aber die Geiseln in Mogadischu dann 
befreit waren und die Kontaktsperre 
aufgehoben wurde, kamen die Vier zwar 
aus der Isolation wieder raus - aber 
nur, um unverzüglich in die Unter­
suchungshaftanstalt Moabit verlegt zu 
werden. Dort wurden sie, wie üblich 
in diesem "Haus", in Einzelhaft genom­
men . 

J 
ürgen Bäcker arbeitete in der JVA 
Tegel in der Bücherei der TA III 
und war gewählter Insassenvertre­

ter, und zwareiner der aktivsten. Die 
Anerkennung seiner Wahl wurde vom Se­
nator für Justiz uneingeschränkt be­
stätigt. Bäckers Bemühungen, sich für 
die Belange der Insassen einzusetzen, 
die vom Justizsenator erlassenen Rah­
menrichtlinien für die Gefangenenmit­
verantwortung auszuschöpfen und in die 
Tat umzusetzen, waren anerkennenswert 
und wurden auch allgemein gutgeheißen 
und begrüßt. Nie ist es ihm auch nur 
in den Sinn gekommen, terroristische 
Agitation zu betreiben oder Insassen 
aufzuhetzen. Im Gegenteil, er suchte 
immer den Weg des legal Machbaren. 
Damit hat er doch ganz klar gezeigt, 
daß er nicht im geringsten daran denkt, 
einen Weg einzuschlagen, der im Terro­
rismus endet. 

S
o, wie sich die Zeit ändert, ändert 
sich auch der Mensch. Das scheint 
man beim Senator für Justiz verges­

sen zu ha.ben, als man Bäcker und Mahl er 
aus dem sogenannten "Resozialisie­
rungsprozeß"herausgerissenund in die 
Moabiter Isolation geschickt hat. Es 
bleibt zu hoffen, daß Justizsenator 
Baumann den Blick der Differenzierung 
wiedergewinnt und erkennt, daß es nicht 
damit getan ist, "Schwarz oder Weiß" 
als das Maß aller Dinge zu nehmen. 

- ge -
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"Gustav-Heinemann-Saal" in der VA Oüppel 

IN MEMORIAM 
Prominente Gäste in Düppel . In der VA 
Düppel. Die Vollzugsanstalt in Berlin 
mit einem etwas offenen und lockeren 
Vollzug feierte am 2. November d.J . 
eine Art "Saaltaufe". Der Gemein­
schaftsraum der Vollzugsanstalt wurde 
im Rahmen einer kleinen Feierstunde 
zu Ehren des verstorbenen ehemaligen 
Bundespräsidenten Dr. Gustav Heinemann 
nach diesem benannt. Anwesend waren 
u.a. Herr Prof . Dr. Gollwitzer und der 
Justizsenator von Berlin, Herr Prof. 
Dr. Jürgen Baumann. Darüber hinaus 
selbstverständlich der Anstaltsleiter, 
Herr Below, Vertreter der Kirche, In­
sassen der Anstalt, die freie und die 
"gefangene" Presse= 'der 1 ichtbl ick 1 • 

Die ebenfalls geladene Frau Hilda Hei­
nemann war leider aufgrundeiner plötz­
lichen Erkrankung nicht in der Lage, 
der Feierstunde beizuwohnen. 

Die Festrede hielt Herr Prof . Goll­
wi tzer, der durch Zitate von und Er­
lebnisse mit Dr. Gustav Heinemann 
sowie mit eigenen Gedanken eindrucks­
voll auf das Problem der Bestrafung 
von Gestrauchelten in der heute prak­
tizierten Form und die Einstellung der 
Bürger "draußen" gegenüber ihren in­
haftierten oder ehemals inhaftierten 
Mitbürgern einging. 

Dr. Gustav Beinemann hat nicht zuletzt 
durch seine Einstellung und Haltung 
gegenüber den Randgruppen unserer weit­
hin von Heuchelei und Vorurteilen ge­
prägten Gesellschaft und sein mutiges 
Eintreten für die "Ausgestoßenen" un­
ter uns richtungsweisende Spuren für 
jeden und alle hinterlassen. Auch die 
Randgruppen selbst - und hier in be­
sonderer Weise die Inhaftierten - dür­
fen sich darüber einmal ihre Gedanken 
machen. Gerade bei ihnen sind diese 
Merkmale - Heuchelei und Vorurteil - , 
die sie der sogenannten Gesellschaft 
immer wieder vorwerfen, vielfach min-

destens ebenso stark vorhanden. 

Prof. Gollwitzer begann seine Ausfüh­
rungen mit einem Erlebnis, das Dr . 
Heinemann im Jahre 1923 als Teilneh­
mer an einer Schöffengerichtsverhand­
l ung hatte. Damals erhöhte der Richter 
das von der Staatsanwaltschaft bean­
tragte Strafmaß mit der Bemerkung: 
"Nutzen wird es doch nichts J" Daraus 
leitete Dr. Heinemann die Unverantwort­
li chkeit des Strafrichters ab, die er 
bei seinem Tun an den Tag legte. Wie 
meinte Goethe? "Ihr laßt die Armen 
schuldig werden, dann überlaßt Ihr sie 
der Pein!" 

Als Gustav Heinemann später Justizmini ­
ster war, stellte er fest und brachte 
das auch zum Ausdruck, daß dem Straf­
tät er dafür, daß er Unrecht getan hat 
(oder was immer man darunter verstehen 
mag), ihm durch die Praxis des Straf­
vollzuges ebenfalls Unrecht angetan 
wird, anstatt ihn tatkräftig und nicht 
nur durch schöne Absichtserklärungen 
in ein straffreies Leben wieder einzu­
gliedern . Der verstorbene Bundespräsi­
dent hatte ein echtes und tiefes Mit­
empfinden für alle Gestrauchelten. Er 
ist nicht bei dem Versagen des Einzel ­
nen stehengeblieben, sondern hat die 
bohrende und unbequeme Frage gesteilt, 
der die meisten ausweichen: Wo liegen 
die gesellschaftlichen Ursachen, die 
zur Straffälligkeit führen? Der Aus­
gangspunkt seines Denkens war christ­
liches Gedankengut, das den anderen 
Menschen als "Bruder" sieht (bzw. se­
hen sollte!). 

Zwar mag der St raftäter für seine Taten 
verantwortlich sein oder gemacht wer­
den, aber die gesellschaftlichen Män­
gel ergeben als eine Mitursache für die 
Kriminalität ein Anrecht auf ein ge­
wisses Maß an Verständnis . Der "unbe­
scholtene" Bürger muß Mi tverantwort:ung 
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und Mitschuld empfinden, so unangenehm 
ihm das auch sein mag. 

Ein Mensch, der diese Gedanken in sei­
nem täglichen Leben immer wieder neu 
in die Tat umzusetzen versucht hat, 
hält uns in diesen Worten den Spiegel 
vor das maskenhafte Gesicht: Dr. Gu­
stav Heinemann. 

In eigenen Uber legungen bezeichnete es 
Prof. Gollwitzer als eine Revolution, 
wenn sich das heute übliche Vergel­
tungsstrafrecht zum Wiedereingliede­
rungsstrafrecht wandeln würde. Die Ver­
geltungnagelt den Betroffenen auf sei­
ne Vergangenbei t fest, indem der Täter 
isoliert undmit der alleinigen Verant­
wortung belastet wird. Das Wiederein­
gliederungsstrafrecht - gäbe es das -
hätte die Zukunft des Straftäters zum 
Wohle seiner selbst und der Gesell­
schaft im Auge. 

~· 

~· 

Die Hauptbremse für einen derartigen 
sinnvollen Strafvollzug ist auf der 
einen Seite die Interesselosigkeit 
der Bevölkerung, auf der anderen Sei­
te das immer noch vorherrschende Ra­
chebedürfnis in weiten Kreisen. Gegen 
diese Widerstände läßt sich e_in ver­
besserter Vollzug kaum durchsetzen. 

Prof. Dr. Baumann forderte alle Anwe­
senden auf, an diesem Ziel mitzuwirken. 
Das Ziel heißt: Eine grundlegende Re­
form des Strafrechts und des Straf­
vollzuges, die Gustav Reinemann so 
sehr am Herzen lag. Alle tragen hier 
eine große, ihnen vielleicht gar nicht 
bewußte Verantwortung: Inhaftierte wie 
auch die Bürger in Freiheit. Das Ver­
balten eines jeden ist ein Baustein im 
Mosaik des Ganzen . - dt -

• --. ;' 

• 
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Zur Diskussion gestellt 

Presserat 
für 

Gefa genenzeitung? 
Als zum Ende des Jahres 1976 einige 
Insassen der JVA Tegel eine "unabhän­
gige, unzensierte Gefangenenzei tung" 
gegründet hatten, der sie den Titel 
"Durchblick" gaben, konnte niemand vor­
aussehen, daß sich dieses Bedürfnis 
nach freier Meinungsäußerung zu einem 
handfesten Eklat in der Berliner Ju­
stizverwal tung entwickeln würde. Im 
Dezember 1976 wurde die Null-Nummer 
des "Durchblick" beschlagnahmt und die 
Initiatoren zwangsweise in die UHu.AA 
Moabit ver legt. 

Motivation der "Durchblick"-Herausge­
ber war, ein "wirklich unzensiertes" 
Gegenstück zum seit 1968 in der JVA 
Tegel bestehenden I 1; chtb l; ck I zu 
schaffen. Dieser nämlich, so meinten 
die "Durchblick"-Initiatoren, sei we­
der unzensiert noch könnten die Insas­
sen der J~ Tegel demokratischen Ein­
fluß auf den Inhalt des Blattes aus­
üben. Der gesamte 1 1 i chtb l i ck 1 , so ar­
gumentierten sie, konstituiere sich 
auf für Insassen undurchschaubare Art 
und Weise und keiner von ihnen könne 
kontrollieren, was da gemauschelt wer­
de. Interessen der Insassen würden im 
1 1 i chtb 1 i ck 1 jedenfalls nicht zur Spra­
che kommen, vielmehr sei er ein ge­
steuertes Organ der Anstaltsleitung. 

Das mag für einige Redaktionsbesa tzun­
gen durchaus zutreffen. Sp~iell 1976 
war für den 1 1 ichtbl ick 1 eine Mann­
schaft verantwortlich, die, so hatte 
es den Anschein, größtenteils mehr für 
die eigenen Interessen als für die der 
Insassen eintrat. Das solches ein ge­
fälliges Berichterstattungs-Klima be­
inhaltet, ergibt sich zwangsläufig. 

Trotz restriktiver Zwangsmaßnahmen und 
Verbot existiert der "Durchblick" im­
mer noch . Jedoch zeigen sich Anzeichen 
dafür, daß die "Durchblick"-Initiato­
ren nicht unbedingt auf eine Fortset­
zung ihrer eingeschlagenen Linie be­
stehen. Unterstützt von der Humanisti­
schen Union und den Jungsozialisten 
(Landesverband Berlin) schlagen sie 
vor, daß die Herausgabe einer freien 
demokratischen Gefangenenzeitung unter 
Mitbestimmungs- und Mitwirkungsrecht 
aller Insassen angestrebt werden soll. 
Als Diskussionsgrundlage legten sie 
das "Modell eines Presserates" vor. 

Tenor des Diskussionspapiers "Presse­
rat" ist, daß ein aus Vertretern der 
Insassen aller Vollzugsbereiche der 
JVA Tegel und der Öffentlichkeit ge­
wähltes Gremium in seiner Gesamtheit 
Informationsgeber für die Gefangenen­
zeitung ist und in Kooperation mit der 
Redaktion Schwerpunktthemen für die 
Veröffentlichung festlegt. Dabei setzt 
es sich in vertretbarem Rahmen für die 
Belange der Zeitung ein und gewährlei­
stet die Unzensierthei t und Unabhän­
gigkeit. Der Presserat soll erreichen, 
daß möglichst die gesamte Problematik 
des Strafvollzuges gegenwartsnah und 
realitätsbezogen dargestellt wird 
(siehe Kasten Seite 16). 

Beim Senator für Justiz findet der 
Presserat anscheinend wenig Gegenlie­
be. Obwohl Senator Baumann der Zulas­
sung bzw. Herausgabe einer weiteren 
Gefangenenzeitung im Berliner Vollzug 
positiv gegenübersteht und auch trotz 
bestehendem I 1 i chtb 1; ck I die Zulassung 
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einer zusätzlichen Gefangenenzeitung 
in der JVA Tegel nicht ausschlieJ3en 
will, sieht er die Schaffung eines 
Presserates als unzweckmäßig an und 
macht auch rechtliche Bedenkengeltend. 
In einem Schreiben an die Jun gsozia­
listen weist Baumann darauf hin, daß 
er zu diesem Thema "nur in beschränk­
tem Umfang Stellung nehmen kann", da 
die Beurteilung des "Modell eines Pres­
serates" davon abhängig ist, welches 
Statut die in Aussicht genommene Ge­
fangenenzeitung erhalten soll . Weiter 
führt er aus : 

"Unabhängig von der Frage der Zweck­
dienlichkelt der Einrichtung eines 
Presserates wird die Frage der Zulas ­
sung der von Ihnen in Aussicht genom­
menen Gefangenenzeitung davon abhän­
gen, aufgrundwelchen Redaktionsstatu­
tes die Zeitung arbeiten soll und ob 
dieses Statut den von mir aufgeführten 
rechtlichen Gegebenbei ten Rechnung 
trägt. Es bleibt Ihnen überlassen, ein 
Redakt:ionsstatut zu erarbeiten und 
diese~ dem zuständigen Anstaltsleiter 
zur Entscheidung über die Zulassung 
zu unterbreiten. Dabei werden sowohl 
die Finanzierung der Mi ta:cbei ter und 
der Produktionsmit tel wie auch die 
Frage des Produktionsortes der Klärung 
bedürfen. Nach der gegenwärtig beste­
henden Haushai tslage wird es kaum mög­
lich sein , einer zweiten Gefangenen­
zeitung finanzielle Unterstützung zu 
gewähren . Auch scheint mir zumindest 
fraglich , ob der Anstaltsleiter in der 
Lage sein wird, geeignete Räumlichkei­
ten für Zusammenkünfte und Beratungen 
zur Verfügung zu stellen und die Zusam­
menkünfte des Presserates notwendiger­
weise organisatorisch zu garantieren. 

Was die praktische Einführung der Ge­
fangenenzei t:ung in den Vollzug anbe­
trifft, habeichSiebereitsam 19.8 . 77 
darauf hingewiesen, daß ich nicht be­
reit bin, den Inhaftierten irgendein 
vorbereitetes Statut einer Gefangenen­
zeitung aufzuzwingen. Ich habe auch 
keine Veranlassung, den bewährten Sta­
tus des 

1 1 i chtb 1 i ck 1 einer Veränderung 
zu unterwerfen." 

Damit ist wohl, so scheint es, für Se­
nator Baumann das Thema Presserat er­
ledigt . Und auch über die Frage der 
Zulassung einer weiteren Gefangenen­
zeitung wird er sich keine grauen Haare 

wachsen lassen. Seine Ausführungen zu 
diesem Thema sind nur allzu deutlich: 
Finanzierung der Mitarbeiter, Produk­
tionsmittel, Produktionsort und finan­
zielle Unterstützung bleiben ungeklär­
te Fragen, und Senator Baumann s cheint 
auch nicht gewillt zu sein, sie in 
positivem Sinne zu beantworten. 

Das ist die eine Seite; zum anderen 
aber verweist der Justizsenator auf 
die von ihm erlassenen Rahmenrichtli­
nien zum § 160 StVollzG (Gefangenen­
mitverantwortung). Unter die Mitver­
antwortung, so meint der Senator, fal­
le auch die Herausgabe von Gefangenen­
zeitungen. Nur, und jetzt kommt der 
Widerspruch, wie sollen denn die In­
sassenvertreter beispielsweise der JVA 
Tegel über eine noch zu gründende Ge­
fangenenzeitung diskutieren oder Vor­
schläge ausarbeiten, wenn Sena t o r Bau­
mann sich gegen eine gemeinsame Tege­
ler Insassenvertretung ausspricht und 
nur zuläßt, daß in den vier Teilan­
stal tsbereichen j e v1eils eine autonome 
Insassenvertretung besteht? Eine Zu­
sammenarbeit dieser vier Insassenver­
tretungen ist damit verhindert. Soll 
vielleicht jede Tegeler Teilanstalt 
ihre eigene Zeitung gründen?! 

Was den Presserat betri f ft, so kann er 
eine nützliche und fruchtbare Einrich­
tung sein - immer vorausgesetzt, daß 
er auch funktionstüchtig ist. So bei­
spielsweise sichern RUNDFUNKRAT und 
VERWALTUNGSRAT und PROGRAMMBEIRAT de­
mokratische Mitbestimmung der einzel­
nen Rundfunkanstalten in der Bundes­
republik und Berlin. Ob allerdings das 
hier vorgeschlagene "Modell eine s Pres­
serates" demokratische Mitbestimmung, 
Unabhängigkeit und Funktions t üch tig­
kei t einer Gefangenenzei tung gewähr­
leistet, ist sehr zweifelhaft . Diese s 
Modell muß noch gründlich überarbe i­
tet und ausdiskutiert werden. Der Se ­
nator f ür Justiz sollte zumindest das 
unte1:stützen. 

'der 1ichtb1ick' scheut k eine Konkur­
renz, im Gegenteil. Der Felder sind 
viel e zu beackern und eine weitere Ge­
fangenenzei tung wäre das Salz i n der 
Suppe, die, zugegebenermaßen, aus­
schließlich vom '1 ichtbl ick' serviert, 
schon manchmal etwas fade schmeckt . 

(Sie he auch Seite 16) 
- ge -
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Strafvollzug in Harnburg 

Vollzugs-Impressionen 
Vor einiger Zeit unternahmen Anwärter 
auf den Vollzugsdienst aus dem Lehrgang 
B 12 der Vollzugsschule Spandau eine 
Reise nach Hamburg, die u. a. auch den 
Besuch der Hamburger Strafanstalten 
zum Ziel hatte. DieLehrgangsteilnehmer 
aus Berlin wollten sich bei dieser Ge­
legenheit über den Hamburger S trafvoll ­
zug und die Handhabung des Strafvoll ­
zugsgesetzes durch ihre Hamburger Kol­
legen unterrichten. 

Besucht wurden die beiden Jugendstraf­
anstal ten, die Erwachsenenstrafanstal ­
ten und das Hamburger Freigängerhaus. 

Die Jugendstrafanstalt Habnhöfersand 
ist eine halboffene Anstalt auf der 
3 km langen und 700mbreiten Elbinsel 
gleichen Namens. Sie besteht aus recht 
weitläufigen eingeschossigen Häusern, 
in denen jeweils bis zu 60 Jugendliche 
untergebracht werden können. Jedem 
dieser Häuser steht ein sogenannter 
"Hausvater" vor. Durch den 7- Tage­
Schichtdienst - eine Besonderheit -
wird erreicht, daß die jugendlichen 
Insassen während einer Woche immer mit 
denselben Bezugspersonen zusammen le­
ben und zu tun haben. In erster Linie 
wird auf der Insel in der Landwirt ­
schaft gearbeitet; darüber hinaus wird 
eine Berufsausbildung in Anlernberufen 
angeboten, und zwar in holz- und me­
tallverarbeitenden Berufen, Elektro­
und Bauberufen. Der Schulabschluß kann 
in der Anstalt ebenfalls nachgeholt 
werden. 

Die Freizeitgestaltung wird im wesent­
lichen den Jugendlichen selbst über­
lassen. Hier steht -auf hervorragenden 
Anlagen - der Sport im Vordergrund . 

Abseits von den übrigen Bauten steht 
das sogenannte 'Entlassungsdorf', in 
dem die vor ihrer Entlassung stehenden 
Jugendlichen in Gruppen auf die Rück­
kehr in die Freiheit vorbereitet wer­
den. 

Neben Habnhöfersand gibt es eine wei ­
tere, und zwar geschlossene Jugend­
strafanstalt in Hamburg: Vierlande . 
Hier sind die jugendlichen Gefangenen 
hinter einer 5 m hohen Mauer in einem 
viergeschossigen Gebäudetrakt unter­
gebracht, der äußerlich etwa der Tell­
anstalt IV in der JVA Tegel ähnelt . 
Dieser Bau wird den Anforderungen ei­
ner Jugendstrafanstalt in keiner Weise 
gerecht. In der Anstalt haben ca. 240 
Jugendliche Platz, die in Einzelzellen 
eingesperrt sind . Ein Wohngruppenvoll ­
zug ist nicht möglich. Eine Berufsaus­
bildung in verschiedenen handwerkli­
chen Berufen und der Hauptschulabschluß 
können bei entsprechend langer Straf­
dauer gemacht werden . 

In einem ausführlichen Gespräch mit 
der Leiter in der Jugendstrafanstalt, 
Frau Dipl. - Psych . Eva-Maria Rühmkorf, 
stellten die Besucher fest, daß alle 
wichtigen Entscheidungen jeweils von 
einem Team erarbeitet werden, in dem 
alle Mitarbeitergruppen des Hauses 
vertreten sind. Die Beschlüsse werden 
mehrheitlich gefaßt, und auch die An­
stal tsl ei tung kann auf dem Weg eines 
solchen demokratischen Entscheidungs­
prozesses überstimmt werden. Diese 
Art, zu einer von allen getragenen, 
demokratischen Entscheidung zu gelan­
gen, hat allen Lehrgangsteilnehmern 
aus Berlin sehr imponiert. 

Außer der Jugendstrafanstalt gibt es 
die Erwachsenenstrafanstalt Vierlande 
- eine Anstalt des offenen Vollzuges, 
die z.T. aus den Gebäuden des ehemali­
gen Konzentrationslagers Neuengamme 
besteht . In ihr verbüßen erwachsene 
Straftäter, die für den offenen Voll ­
zug geeignet erscheinen, eine Frei­
hei tsstrafe bis zu drei Jahren in ein­
geschossigen Bauten, die in Form eines 
geschlossenen Vierecks errichtet sind. 
Das Fassungsvermögen der Anstalt be­
trägt bis zu 400 Personen, die bis zu 
acht Mann in einem Zimmer unterge-



=============================================================================== 
November 1977 BERICHT MEINUNG 'lichtblick' S. 9 
=============================================================================== 

bracht sind. Die Wohnräume haben nor­
male Türen, aber vergitterte Fenster . 
Der Anstaltsbereich ist mit einem ein­
f achen. Drahtzaun umgeben. Dennoch gibt 
es relativ wenig Entweichungen. In der 
ganzen Anstalt herrscht eine überra­
s chend ruhige und gelassene Atmosphäre, 
ein friedl i ches und kollegiales Ar­
beitsklima und außerordentliche Sau­
berkeit . 

Am bekanntesten ist sicherlich die 
Strafans talt Fuhlsbüttel. Sie hatte 
bis zum Amtsantritt ihres augenblick­
lichen Anstaltsleiters, eines Diplom­
Psychologen, Dr . Stark, im Jahre 1972 
über die Bundesrepublik hinaus trau ­
rige Berühmtheit erlangt. Verschiedene 
Ereignisse hatten sie bei der Presse 
und bei der Bevölkerung ins Gerede 
gebracht. 

Eine der ersten und erfolgreichen Maß­
nahmen von Dr. Stark nach seinem Amts­
antritt war der konsequente Zellenauf­
schluß im Haus. Die Zellen der Insassen 
sind tagsüber während derarbeitsfr eien 
Zei t und an den Wochenenden geöffnet, 
und di e Bewegungsfreibei t der Gefange­
ne n ist im Anstaltsp~reiph nicht ein­
geschränkt . Durch diese Maßnahme wur- • 
den di e Spannun gen ~wischen Bedienste­
ten und Insasse~ sowie (j.er Insassen 
untereinander . erheblich •. abgebaut' 
Sei ther kam es zu keinen nennenswerten 
Konflikten mehr auf den s _tationen. Auch 
hier ist die -außerordentliche Sauber­
keit und Ubersichtlichkei t im Haus und 
in den Zellen der Insassen bemerkens­
wert. 

Die Eigenverantwortlichkeit und die 
Selbstbestimmung der Insassen ist in­
nerhalb der Anstalt in einem größt­
möglichen Rahmen ausgebaut und verwirk­
licht . Für den Einkauf steht den Gefan­
genen eine Ar t SB- Laden zur Verfügung, 
der von ihnen selbst in eigener Regie 
geführt und verwaltet wird. Die Ge­
staltung des Essensplanes wird von ge­
wählten Insassenvertretern in Zusam­
menarbeit mit der Wirtschaftsverwal­
tung festgelegt. Ähnliche Regelungen 
ge lten für die Gestaltung des Kino­
und Fernsehprogramms sowie für andere 
Freizei tangebete. Alles in allem ist 
in der $trafanstalt Fuhlsbüttel trotz 
(oder gerade wegen) aller Freizügig­
keit nach innen das größtmögliche Maß 
an Sicherheit nach außen gewähr leistet. 

Mitten in Harnburg liegt das Freigänger­
haus des Hamburger Strafvollzuges : das 
"Mori tz - Liebmann- Haus ", nach einem be­
kannten Hamburger Strafrechtslehrer 
benannt . Es besteht in der jetzigen 
Form seit 1973 . In ihm wer den Gefange­
ne untergebracht, die noch einen Straf­
rest bis zu neun Monaten zu verbüßen 
haben und die Voraussetzungen eines 
Freigängers erfüllen . Bevor ein Gefan­
gener in das "Moritz-Liebmann-Ha us" 
übersiedelt, wird er in seiner Straf­
anstalt acht Wochen lang auf den Frei­
gängerstatus vorbereitet. Die Aufnahme 
neuer Insassen erfolgt immer gruppen­
weise, niemals einzeln; die Mitarbeiter 
sind Psychologen, Sozialarbeiter und 
Justizbedienstete des allgemeinen 
Vollzugsdienstes. Die Unterbringung 
erfolgt in Zweibettzimmern. 

Diese Studienfahrt von Berliner Anwär­
tern auf den Vollzugsdienst hat den 
Teilnehmern eine Fülle von neuen Ein­
drücken gebracht und manche Gegeben­
heiten des Berliner Vollzuges kritisch 
in ihr Bewußtsein treten lassen. So 
ihre eigene Aussage. Sie haben fest­
stellen können, daß ihre Hamburger 
Kollegen weitaus weni ger beunruhigt 
über das Strafvollzugsges etz sind und 
dieses keineswegs so negativ in seinen 
Durchführungsmöglichkeiten sehen wie 
es .hier bei ihnen und ihren Berliner 
Kollegen der Fall ist. Außerdem waren 
alle Teilnehmer sehr beeindruckt von 
der Tatsache , daß s i e in jeder Anstalt 
durch den jeweiligen Anstaltsleiter 
und einen leitenden Beamten des Voll ­
zugsdienstes begrüßt wurden. Die Füh ­
rungen umfaßten i mmer den gesamten An­
stal tsbereich einschließlich der Werk­
stätten und Arbeitsbetriebe. Angenehm 
ist ihnen immer wieder die Ruhe und 
Sauberkeit in den einzelnen Anstalten 
aufgefallen . Das Verhalten der Kollegen 
untereinander und gegenüber den Vor­
gesetzten schien entspannt und von­
seiten der Anstaltsleitung nach unten 
solidarisch zu sein. Ein bedeutender 
Vorteil des Stadtstaates Hamburg ge­
genüber Berlin ist es, daß Harnburg eine 
Vielzahl kleinerer Anstalten zur Ver­
fügung hat, wodurch in der Belegunq 
differenzierter vorgegangen werden 
kann als in Berlin mit seinen "Massen­
anstalten" , in denen die Häuser und 
Zellen total überbelegt und häufig für 
die betroffenen Insassen unzumutbar 
sind. - dt -
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Strafjustiz in Frankreich 

Marseillaise et Justice 
Von einem unserer Leser, der in Frank­
reich inhaftiert ist, haben wir folgen­
den Bericht über den französischen 

I 

Strafvollzug erhalten. Der Verfasser 
s i tzt z.Z . in einer Strafanstalt in 
Marseille ein . 

"Es wäre gar nicht schlecht, wenn Ihr 
mal einen Artikel über den französi ­
sehen Strafvol l zug bringen würqet. 
Wie s chon erwähnt, kann ein Strafgefan­
gener in Frankreich einen Strafnachlaß 
erhalten, der z.Z. bei sieben Tagen im 
Monat liegt. Betr ägt die Str afzeit also 
ein volles Jahr, so gewährt man gene­
rell drei Monate Strafnachlaß. Eine 
St rafe von fünf Jahren ergibt demnach 
etwas mehr a l s ein Jahr 'Rabatt '. Die­
ser Strafnachlaß ist ein wirklicher 
Nachlaß. Im Gegensatz zur deutschen 
Praxis wird der Strafrest nicht zur 
Bewährung ausgesetzt, sondern erlassen 
und damit 'geschenkt'. 

Nun gibt es allerdings einen Haken bei 
der Geschichte : Die geringste Verfeh­
lung b zw. Unbotmäßigkai t in der Anstalt 
führt zu einer teilweisen Streichung 
dieser Vergünstigung. Das ist ein pro­
bates Mittel, um die Gefangenen unter 
Kontrolle zu halten. 

Daneben gibt es ebenso wie in Deutsch­
land Strafaussetzung auf Bewährung nach 
VerbüBung von 2/3 oder auc;h 1 I 2 der 
Strafzeit. Die Maßstäbe für eine Ge­
währung dieser Aussetzung sind jedoch 
so hoch angesetzt, daß nur ein sehr 
kleiner Teil der Gefangenen davon be­
troffen ist . 

Ich habe den Eindruck , daß es für alle 
diese Maßnahmen aber keine klare und 
gesetzliche Regelung gibt. So kann es 
dur chaus passieren, daß es auf eine 
Strafzeit von 5 Jahren nur ein paar 
~opate Nachlaß gibt. Es hat den An­
schein, die dafür zuständige Kommission 
entscheide nach Gutdünken. Genauere 
Inf ormationen darüber sind nicht zu 

bekommen, zumindest keine authenti­
schen. So muß ich auf das zurückgrei­
fen, was hinte:r Gittern so gemunkelt 
wird . 

Man erzählt sich auch, daß es Richter 
gibt, die den zukünftigen Strafnach­
laß in ihrem Urteilsspruch bereits ein­
./calkulieren und demnach entsprechend 
ein erhöhtes Strafmaß verhängen . 

Auch in Frankreich steht vieles auf dem 
Papier und sieht dort recht gut aus, 
was sich in der Wirklichkeit und Pra­
xis völlig anders darstellt. So wird 
seit etlichen Monaten heftig über die 
UrJ.ubsregelung diskutiert. Viele, ja 
sehr viele Stimmen setzen sich für eine 
frühzeitige Gewährung von Urlaub ein. 
Die Gegner eines solchen Vorschlages 
verbreiten jedoch viel Unruhe und ver­
unsichern die Verantwortlichen sehr 
stark, sodaß sehr oft z uungunsten des 
Antragstellers entschieden wird. Nach 
dem Gesetzestext soll nach Ablauf der 
Hälfte der Strafzeit Urlaub gewährt 
werden. Meines Wissens wird beim ersten 
Mal ein stundenweiser Ausgang gewährt, 
der beim nächsten Mal aber bereits zu 
einem Wochenendurlaubausgeweitet wer­
den kann. 

Ähnlich wie in Deutschland gibt es auch 
hier einen sogenannten 'offenen Voll­
zug'. Leider habe ich noch keinen Lei ­
densgenossen getroffen, dem diese Art 
Vollzug gewährt worden ist. Man sagt, 
nur Kurzstrafer kämen in den Genuß 
des offenen Vollzuges. Das muß aber 
nicht stimmen. 

In Frankreich braucht man als Strafge­
fangener - im Gegensatz zu Deutsch­
land - nicht zu arbeiten . Ja, selbst 
der arbeitswilligeGefangene findet nur 
schwer eine Beschäftigung. Ich warte 
schon seit Dezember 19 76 auf Arbeit. 
Es ist hoffnungslos, welche zu finden." 

Adolf-Peter Petersen 
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Erfahrungen eines Haftentlassenen 

Die Strafe nach der Strafe 
Welche Erlebnisse ein aus der Haft ent­
lassener Strafgefangener bei seinen Be­
mühungen, "draußen" wieder Fuß zu fas­
sen, in vielen Fällen hat, soll an die­
ser Stelle kurz geschildert werden: 

Eines Tages stand ich außerhalb der 
Mauern, die mich für eine gewisse Zeit 
meines Lebens umgeben und 'behütet' 
hatten. Das Leben umsprudelte mich, 
stürzte auf mich zu und forderte sei­
nen Tribut . 

Nur durch sehr viel Hartnäckigkeit und 
Ausdauer, verbunden mit Eigeninitiati­
ve, gelang es mir endlich, eine Ar­
beitsstelle zu finden . Meine Wege zum 
Arbeitsamt waren ein einziger Mißer­
folg. Immer wieder wurde ich ohne Ar­
beitsnachweis und ohne finanzielle Hil­
fe fortgeschickt . Ich war eben nur eine 
'Karteileiche' ohne jegliche Ansprüche 
auf Arbeitslosenhilfe. Die Vorausset­
zungen, in den Genuß dieser Unterstüt­
zung zu kommen, sind eine mindestens 
zehnwöchige versicherungspflichtige 
Tätigkeit während der letzten sechs 
Monate. Seit 1.1 . 77 werden zwar laut 
StVollzG entsprechende Beiträge abge­
führt; das gilt jedoch nicht für In­
sassen, die während der Haft an einer 
umschulungsmaßnahme teilnehmen. Diese 
Gefangenen sind also in besonderer 
Weise benachteiligt. 

vom Arbeitsamt also schickte man mich 
erst einmal zum Sozialamt. Dort aber 
war man ganz empört darüber, daß ich 
es wagte, Geldmittel für meine Unter­
stützung zu beantragen. Schließlich 
sei ich sechs Jahre lang inhaftiert 
gewesen und hätte in dieser Zeit die 
stolze Summe von 520,-- DM zusammen­
gespart/ Das müsse doch erst mal rei­
chen, meinte man in den Behördenstuben 
des "Sozial "amtes. Ich solle also in 6 
Wochen wieder einmal vorbeikommen. Bis 
dahin könne ich mich ja wohl mit meinen 
520,-- DM notfalls "über Wasser" hal­
ten. Meine schüchternen Einwände, ich 

brauche nach so vielen Jahren Haft und 
Gefängnisleben doch ein paar neue Klei­
dungsstücke, wurden mit dem Hinweis: 
"Sie sind doch ganz nett angezogen! 11 

abgeschmettert. 

Ich zog also mit hängendem Kopf von 
dannen und erinnerte mich an den Rat 
eines H-1. tgefangenen a1..1s derZeit meines 
Zellendaseins. Jener meinte damals, 
beim Sozialamt müsse ein Hilfesuchender 
mindestens einmal den Schreibtisch um­
kippen, ehe die Bürokraten dort wach 
und zugänglich werden. Ich kippte nicht 
und blieb - vielleicht deshalb - ohne 
Geld. Nur mit der finanziellen Hilfe 
und dem menschlichen Beistand meiner 
Bekannten (die aber nicht jeder hat/) 
überstand ich die ersten vier Wochen 
in der "Freibei t ". 

Zudem werden weder Arbeitsamt noch So­
zialamt irgendwie tätig, wenn k~in fe­
ster Wohnsitz nachgewiesen werden kann. 
So mußten meine Bekannten mich gegen 
den Willen des Hausbesitzers vorher an­
melden. Dieser aber setzte sich letzt­
lich durch und bewirkte meinen Auszug. 
Ich war so dumm gewesen, ihm "reinen 
Wein 11 einzuschenken und von meiner Ver­
gangenbei t zu erzählen. Ein ehemaliger 
'Sträfling' unter seinem Dach war f ür 
ihn unvorstellbar und eine akute Be-
drohung, wie er meinte. Durch die tat­
kräftige Unterstützung wiederum meine r 
Bekannten gelang es mir, eine neue 
Unterkunft zu finden, die nicht das 
Obdachlosenasyl war. Was aber tun alle 
diejenigen, die nach der Entlassung 
völlig allein dastehen?/ 

Die Rückfallquote spricht auch hier 
eine deutliche Sprache, die nur der 
nicht hören will, der ein schlechtes 
Gewissen diesen Menschen gegenüber ha­
ben muß. Er wird sagen: "Der Penner 
hat ja gar nicht gewollt! " Und sich 
damit notdürftig beruhigen. 

Lotbar Cugier 
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Be:t!t . : 'der lichtb1ick' NJt. 1/8 1971 
vom 1 • AugM.t 1 911 

Zu dem InhaLt eJ..rU.geJt -i.n de.Jt AMgabe. 
NJt. 1/ 8 1971 e.n..tha.U.e.ne.n BU.t.ltä.ge. neh­
me. ..<..c.h w..i.e. 6oi..g.t S.tell.ung: 

S eJ...te. 1 5 : " F JtaUe.n w..<..e.de.Jt v Vt.6 c.hauk.ei..t" 

V-i.e. von Ihne.rt gegeberte Va!t.6.te.U.ung ~.t 
zwaJt -i.n6 oweJ...t zu.tJte.6 6 ertd, o.i.6 ..<..rt meJ..­
nem Hauo übe!tie.gunge.n a.rtgutell..t WUJt­
d e.rt, d..{. e N e.b e.na.M .taU L..<..c.hte.Jt 6 el..d e. 
vo.ltw..i.e.ge.nd m..<...t juge.rtdU.c.he.rt St.lta.6ge.-
6a.rtge.rte.rt zu bel..e.ge.n. Au.6 meluteJtert GJtÜ.rt­
de.n, zu de.ne.rt u. a.. d..<..e. veJtgleJ..c.h..bwwe. 
bu~e.Jte.rtKont.ltotlmögl..<..c.hke...<..te.n6ÜJt d..<..e. 
E..<..rtbJt..<..ngung von VJtoge.rt und dM Vo.!than­
de.MeJ..rt eJ..ne.Jt Sc.hulmaßna.hme. ..<..n de.Jt 
Hauptan6.ta.U. Le.Mte.Jt St.ltaße. ge.höJte.n, 
e.Mc.h..<..e.n m..<..Jt d..<..e. BeJ..be.ha.Uung de.Jt ge.­
g e.nwä.Jt.t..<..g e.rt Bel..e.gung ~-i.rtrtvoUe.Jt, we.nn­
gleJ..c.h eJ..rte. e...<..ge.ne. An6.ta.U. 6ÜJt juge.rtd­
Uc.he. weJ..bl..<..c.he. St.lta6ge.6a.rtge.ne. v.iin­
~ c.he.Mwe.Jtt g e.wu e.n wä.Jte.. I hJt Be.Jt..<..c.ht 
~.t ..<..n6 owe.U ü.be.JthoU und d..<..e. be.gJtM­
~e.Mwe.Jtte.n Bemü.lw.nge.n de.Jt ..<..rt de.Jt Ne.­
be.na.n6ta.U be.6..<..rtdl..<..c.he.n I n6a..6~..<..rtne.n um 
eJ..rte. Ve.Jtbu~ e.Jtung ..<..h.!te.Jt VoUzug.o.odua­
Uon .o-i.nd n..<..c.ht umoott.6t ge.wu e.n. 

Se.Ue. 36 urtd 38: "AJtbeJ...t.oma.Jtk...t" und 
"Le.tz.te. Mel..dunge.n" 

U na.b häng -i.g u o n d e.Jt 1 MeJL6 uu g e.ü.bte.n 
KJt..<..tik. an de.Jt Ge.na.u..<..gkeJ...t de.Jt Zahl de.Jt 
o66e.ne.n AJtbeJ..U- und Au.6bUdung.oplä.tze. 
..<..n de.Jt JVA Te.ge.l da.nke. ..<..eh 1 hne.n nÜJt. 
de.Jte.n Ve.Jtö66e.ntl..<..ehun~ ~ow..<..e. 6ü.Jt d..<..e. 
w..<..e.de.Jtgabe. meJ..ne.Jt Au.6 6U.h!turtg e.rt VOlt de.rt 

IY1..6M.Oe.rtvVLVt.e.te.Jtn de.Jt JVA Te.ge.l zuJt 
B e.Jtü.c.k..o-i.c.htig ung de.Jt AJtb eJ...t.ow..<..U..<..g ke...<..t 
b eJ.. G na.de.ne.nt.o eh eJ..dung e.n, b eJ.. E nt­
.oc.heJ..dunge.n iibe.Jt d..<..e. Zula..6.ourtg zum 
FJteJ..gang urtd beJ.. Ste.Uungrtahme.n zu 
Ent.oc.heJ..durtge.rt de.Jt StJta.nuoU.otJte.k­
kun.g.o ka.mme.Jtn rta.c.h § 51 S.tGB. 

Prof. Dr. Jürgen Baumann 
Senator für Justiz 

I c.h möchte. eJ..ne.n Komme.nta.Jt zum A.lttike.l 
au.6 de.Jt AMgabe. NJt. 1/8 1971: "übe.Jt 
'VUJtc.hbl..<..c.k' .oc.hw..i.e.a '1ichtb1ick"' ab-
g e.be.n. -

Ic.h b..<..n out da.vort ü.be.Jtze.ugt, da.ß Ih.!t 
vom '1 i chtb 1 i ck' d..<..e. Jt..<..c.htige. Re.alliort 
an de.rt T a.g g e.le.g.t ha.b.t. MeJ..rte. MeJ..nurtg 
~t auc.h, daß w..<..Jt mU Sa.c.llic.hk.e...<..t, 
V..<..plomatie., e.be.n m..<..t Gwt, me.h.!t e.JtJtu­
c.he.n. 

E.o ~.t na.tü.Jtüc.h auc.h n..<..c.ht .oc.hle.c.h.t, 
daß rte.be.n dem '1 i chtb 1 i c k' eJ..rt .oolc.h 
"aggJtu.o..<..vu" Blatt w..<..e. de.Jt 'VuJtc.h­
bl..<..c.k' e.~.t..<..e.Jt.t. Ve.rtn daduJtc.h we.Jtde.n 
.o..<..c.he.Jt be...<.. v..<..e.le.rt Ge.6ange.ne.rt Libe.Jtle.­
gurtge.rt artge.Jte.gt. 

We.äe..lth..<..rt mö c.hte. ic.h , daß d..<.. e. Lu e.Jt 
.o..<..c.h eJ..nmal eJ..rt Bild mac.he.n k.önrte.n 
ü.be.Jt de.rt h..<..u..<..ge.rt wu.t6~c.he.nSt.lta.6-
voUzug ..<..m Boc.hume.Jt VoUzugMy.otem. 
Me.n6 c.he.n we.Jtde.n h..<..e.Jt ..<..m Me.M ch.o eJ..n 
völl..<..g eJ..rtge.e.ng.t. E.o we.Jtde.rt..<..hrte.rt .oämt­
l..<..c.he. Mögl..<..c.hke.äe.n ge.nomme.n, .o..<..c.h 
.oe.lb.o.t zu e.nt6a.U.e.n. VM ~t be.JteJ..U 
.oo e.x..tJtem, daß Ge.6ange.ne. .oc.hort Jtuilo.o 
..<..n ..<..h.!te.m Ve.Jtha.U.e.rt an dM VoUzug.o­
.6 y.o.tem artg e.paß.t ~..<..rtd. Va.o w..<..Jtd duJtc.h 
E..<..n.oc.hiic.hte.JtUng, VJtohurtge.n, .oc.hä.Jt6.o.te. 
Unte.Jtd.ltü.c.kung von Be.dü.Jt6~.oe.n, Be.­
.ote.c.hung und k.leJ..ne. Ve.JtgÜ.M.t..<..gunge.n 
e.Jtze.ug.t: Kon6oJtmU Ve.Jtha.Ue.rt und d..<..e. 
Un6ä.h..<..gk.e...<..t, 6ü.Jt e...<..ge.ne. I nte.Jtu~e.n eJ..n­
zutJte.te.rt. 

Norbert F., 4630 Bochum/JVA 

Noc.h eJ..n paa.lt Sä.tze. zu Ih.!te.Jt Augu.6t­
Au.6ga.be. d.J. Ai..o Me.d..<..z..<..Mtude.nt ha.t 
m..<..eh 1 hJt MUke.l "EMte. HU6e. rt..<..eht e.Jt­
vii.Mc.ht" .oe.h.!t empö.U. Va.ß eJ..rtem Ge.6a.rt­
g e.ne.n v e.Jtbo.te.n w.Ut.d, eJ..rtem a.nde.Jten 
M..<..tge.6a.~ge.ne.rt le.be.tt.6Jte.tte.nde. EMte.­
HU0e.-Maßna.hme.n zu lw.te.n, gJte.nzt ja 
6M.t .oc.hon an Unme.Mc.hUc.hk.e.ä. I c.h 
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gl.a.u.be. rU.c.h.t, d.a.ß man .oo e.twa..o lte.c.h.t-
6 eJLt.i..g e.n kann ( .o c.ho n g M n-i.c.ht dadUJtc.h, 
d.a..8 man J.>agt, deJt SarU..tä.teJt könne. u 
bu .o Vt, we.nn deJt eJtJ.> t nac.h 5 M.<:.n.ute.n 
kommt) . Ve.Y!.Y!. h-i.vr.. geht u .oc.llie.ß..Uc.h 
um Sekunden , cüe. e.ntf.>c.he.i.de.n, und rU.c.h.t 
um ..i..ltge.ndwe.lc.he. cüptom-<.Vtte.n Ke.nn.trU.o­
.oe., cüe. noc.h bei manchem SarU.tä:teJt 
unteJt Be.ww zu .ote.Lte.n .o..i..nd. 1 c.h ho 6-
6e j e.de.n6allf.>, d.a.ß man dvr.. Sac.he. nac.h­
geht und daß dvr.. Sc.hutcüge. auc.h be.­
.ottta6t w.Vtd 1 we.nn FaWä..o.o..i..gke.d - .oe.i. 
u voMeilen dvr.. Be.cüe.n.ote.te.n, du Sa­
rU..tä.teJtJ.> odvr.. du A1tztu !watt dvr.. übVL­
haupt n..i..c.ht anwe..oe.nd??l - vottt..i..e.gt. 

Jean - Claude Leners, Luxemburg 

VeJt wä.h!te.nd de..o 1. We.UtvUe.ge..o ge.pttä.gte. 
Gedanke. dvr.. HUMANITAS, dvr.. Me.M c.hüc.h­
ke.i.t , .Oo.f..Ue. VOY!. UM illert n..i..c.ht ..i..mmVt 
IWit -Un Au.ota.nd, .tn den doltt..i..ge.n Kwe.n­
g e.b..i..e.-te.rt und .tn de.rt E Y!.twic.k!urtg.otä.ndeJtn 
plta~z.te.ttt wvr..de.n, .oortde.ttn ab und zu 
auc.h ma!-Un e.i.ge.ne.n Land. Und doiLt n.<.c.ht 
IWit art AUe.rt, Ge.blte.c.Wc.he.n und K..i..n­
deJtrt, .oortdvr..n auc.h an Stlta6ge.6artge.nert 1 

cüe. u au6 je.de.rt Fatt n..i..c.ht we.n-i.geJt 
We.ltt .o.tnd, und d..i..e. { auc.h wenn viele. 
Me.M c.he.n ..i..n uM VLe.n Bundutä.nde.ttrt u 
..i..mmeJt w..i..e.de.tt geJtn ve.ttgu.oe.n) .trt cüue. 
Ge..o~c.ha6t ge.hö1te.n und rtÜ.tzüc.he. 
M.Ugüe.deJt d..i..ueJt Gu~c.ha6t oUrt 
k6nne.n, we.nrt w..i..lt e.o woUe.rt und ..i..hne.n 
de.n Art6ang muc.htvr..n. 

Käthi H. Weck, 6236 Eschborn/Ts. 

Volt ein..i..ge.n Monaten rta.hm ..i..c.h Kontakt 
zu uneJt rte.u ge.gttürtde.te.n ZU.toc.h!t..i..6t 
6ÜJt LilVta.tu!z. und Politik - "Füe.gen­
pilz" - au6 und .oc.h..i..c.kte. de.tt dottt..i..ge.n 
Re.d.a.kt..i..o n au6 Wu.M c.h u. a . une.rt Be.­
tt.<.c.ht zum Thema: "Ruoz..i..~.tvr..ung au.o 
U.M eJteJt S..i..c.ht" e.i.n. V..i..e. AM.taUofe.dung 
Ue.ß cüu e.n BeJL..i..c.ht zWM h.tnau.o g e.he.n, 
vvr..bot m.Ut abe.tt cüe. we.Ue.tte. M.U:aJtbe.d 
..i..n dvr.. Re.d.a.~on uMe.tteJt Ge.6artge.ne.n­
ze..tuc.hlt..i..6t "WIR", da ein Ge.6ange.neJt 
mil ".oofc.he.rt AMic.hte.n" be.tlt. Ruoz.<.a­
t..i...o..i..e.ttu.ng rt..i..c.hto in e...i..neJt Ge.6artge.ne.n­
ze..ttoc.hlt..i..6t zu. .ouc.he.rt habe. . 

Und nun e.be.n.oo kUJtz zUJt letzten Au.o­
gabe. de..o 'lichtblick' (Nit. 7/8 1977) . 
Viu e. Au.ogabe. habe. ..i..c.h n-i.c.ht au.oge.hä.n­
cügt VthaUe.rt. Ato .<.c.h um e...i..ne. .oc.hlt..i..6t­
üc.he. Be.gltiindu.rtg bat, e.tth..i..e.U ..i..c.h une. 

Ve.tt6ügu.ng m-<.t 6ofge.rtde.m Text: 

"Vie. Au.ogabe. Nlt. 7 I 8 79 77 1 9 . Jah!tgang 1 

dVL ZU.toc.hlt..i..6t 'der l i chtb l i ck' w.VC.d 
dem Ge.0ange.rte.n B. H. volte.nthaUe.n. E..i..n-i.­
g e. Altt..i..k d ! S . 7 1 1 7 1 2 2 , 3 4 6 6 ) und 
Ze...i..ehrtu.nge.n !Seile. 25/28) ge.6ä.h!tde.n 
dUJteh cüe. he.ttv otr.g e.ttu. 6 e.ne.n Emotio ne.n 
dao VoUzu.g.o z..i..e.l vr..he.büc.h. '' 

So, dM wä.tt' o. Nun hoc.ke. ..i..c.h atoo e.mo­
tioMfo.o hvr..wn und bin deJt JVA- Le...i..tung 
u.nhe.-UnUc.h d.a.nkbaJt1 vort Eu.c.h rr0t n..i..c.ht 
me...i..n VoUzu.g.6 z.tu gutohfe.n bekommen 
zu habe.n. 

Bernd- Uwe H., 8910 Landsberg a . L . /JVA 

Be.tlt. : 'der lichtblick' Nlt . 9/10 1977 

BucmdeJtJ.> be.knac.kt 0artd ..i..c.h cüuma! 
de.n Altt..i..ke.l au6 Se.de. 16 : "P..i..ko.o VoU­
zug.o.oa!at" 1 de.nn wao de.lt da zu.oamme.n­
.6c.htteibt, ..i...ot aUu ve.JI.dlte.ht und veJt­
foge.n . Au.6 d..i..ue.n Alttike.l h..i..n habe. ic.h 
HVtltn Je.t.oc.hmartn 1 den Le.deJt de.tt Alt­
bUtoveJtWaUung, be.6ttagt 1 ob cüu de.Y!.Y!. 
attu zu.tlte.66e, wao 'der lichtblick' 
( P.tko) da .6c.htte...i..bt. Vattau6 gab HeNt 
Je.t.oc.hmann 6ofge.nde. Antwoltt: 

Ve.tt "Tag de.tt o66e.rte.n TÜJt" 6ä.tu au.o, 
ww cüe. Me.httzill de.tt Ge. 6 artg e.ne.n dag e­
ge.n ..i...ot, wao eJt bei.. Gu pttä.ehe.n mU: dm 
1 noao.6 e.nveJr.tlr.e.te.ttn 0e..o:tgute.lft hat. 
Ich b..i..n auc.h dage.ge.n , w.te. e...i..n T..i..e.tt ..i..m 
Zoo be.gu.tac.hte.t zu we.ttde.n . 

Vie. In6ottmat..i..oMvVLaMtaUung dVL Alt­
be.Ltge.be.tt 6..i..rtde.t rt.teht .otatt, weil 
J:Jede.M deJt A1tbe.dge.be.tt .oe.h!t we.n..i..g 
Irtte.tte..o.oe vo1thande.n watt. V..i..e..oe. 1n6olt­
malioM vvr..an.otaUu.ng LWJLde. a.u.c.h .oc.hort 
volt de.tt Sc.hfe.yVI.- Ent6üh!tung abg e.b.ta­
.oert. 1 c.h murte., mart -!:>otue. Le.u.te.n, d..i..e. 
.6ofc.he. Lüge.nguc.h-i.c.hte.n.oc.h!tube.n 1 de.rt 
Btwti0:t wegnehmen bzw. .o..i..e. au.o de.tt 
Re.da~on.ogeme...i..Mc.ha6t au.o.oehüe.ße.n . 
Ve.nn.oofc.he. Awk.e.t, .ootue.rt ;.,..i..e. ö0te.tt 
voltkommen 1 fao.o e.n dao b..i...o heJt..i..g e. Niveau 
du 'lichtblick' au6 dM de.Jt Sp1t..i..nge.tt­
Pite...6.6e ab.o..i..nke.n. 

Siegfried K., 1000 Berlin 27/JVA 

AUgeme...i..rt habe. ..i..c.h de.n E..i..ndltuc.k1 daß 
'der lichtblick' von dett h..i..u.<.ge.n An­
.6:tai..t.6fe...i..tung rU.c.ht ge.ttade. ge.ttn ge..oe.-
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he.n, guc.hwe.ige. de.nn gdue.n wbtd. 
Nac.hdem I hJt in dVL Janu.aJta.U6gabe. d. J. 
e.ine.n LuVLbtti..e.6 von rr0t vVLö66e.nt­
lic.h:t haftet, hafte. ic.h de.n E-<.nc:Vtu.c.k., 
daß cüe. BVtlinvr. Lu.6t dem k.öniglic.h­
wei.ß-b.taue.n KLi.ma galt n-<.c.h:t .oo tte.c.h.t 
be.k.omme.n ~t: Va.o Jal'lUa!t-Exempl.a!t mußte. 
rziimlic.h Vt.6t volle. 2 5 Tage. duJtc.h u.nd 
duJtc.h ze.n.o-<..vr.t weJLde.n, e.he. J..c.h u in 
Emp6ang ne.hme.n du.ttßte. . 

Eil'le.n Kna.U.bonbon ganz buonde.ttvr. GiLte. 
wollen u.n.o du M<.wte.lt.6 Va.oa.U.e.n w 
Au..o c:Vtu.c.k. -<.hJtvr. S el.b.oth eMUc. hk. eA.;t 
jetzt u.ntvr.ju.bel.n: Ve.n ei.n.ge.he.nde.n 
Blt-<.e.6e.n diiJt6e.n k.une. Btti..e.6maJtk.e.n me.hJt 
buge.i.egt wvr.de.n. Guc.hie.h.t cüu de.n­
noc.h, w-<.ttd dem Ge.6angene.n <Une. unzJ..ge 
Btti..e.6maJtk.e. au..ogehä.ndigt, cüe. ttutli­
c.he.n abe.tt zu. .oune.tt Habe. gegeben. Je.de. 
cüe..oe.tt "tte.qtUJU..eJtte.n" Blti..eßmaJtk.e.n mu.ß 
.oic.h de.tt Ge.6ange.ne. dann be.-<.m Eink.au.6 
von .ounem Hau..ogei..d noc.h ei.nmal. k.au.0e.n , 
wo bei d-<..u eJt B e.tltag dann wie.d eJtu.m d e.m 
"übe.ttbttüc.k.u.ng.oge.i.d" gu.tguc.htti..e.be.n 
w-<..ttd. So u.n.ge.6ä.hJt .otell.e. ic.h rr0t cüe. 
Rau.btti..tte.ttmethode.n anno 1500 vott . 

Bernd-Uwe H., 8910 Landsberg/JVA 

In de.n letzten Mo nate.n hat ~.>ic.h wie.de.tt 
.oo manc.hu im Lu.xembu.ttge.tt Stlta6vollzu.g 
e.ttugne.t. Va gab u Vt.6t einmal. un 
paa!t Au..o bJtiic.he. au..o dem rnA.fte.i.al.teJtli­
c.he.n Ge.6ä.n.gw, da.o, wenn u n-<.c.h.t bald 
abg~.oen wüttde., den Ge.6ange.ne.n noc.h 
übelt dem Kop6 unotÜJtze.nWÜitde.. Nun ~t 
abe.tt e.ndlic.h da.o Bu.dg et be.tte..U:.g ute.i.U 
wottde.n, da.o de.n Bau. unu ne.u.e.n Ge.6ä.ng­
~.oe..o e.ttmögUc.he.n .ooll. 

Va ,oe.li 1914 une. libeJtal-.oozialMä­
.o c.he. Re.giVLu.ng und voJt allem ei.n .o o­
z-<..~wc.he.tt Ju..oäzmi~.te.tt cüe. Ha0.t­
be.cüngu.nge.n wue.ntlic.h ve.ttbu.oe.lt.t hat 
(Uitlaub, Woc.he.ne.ndau..ogang, ~e.-<..te.Jt.te. 
Buu.c.h.omögUc.hk.we.n etc. . J , .oc.hunt 
cüu nu.n endgültig buie.ge.U zu. .oun 
!au.6 je.de.n Fall oÜJt Unige Ze.ä). Au.6 

VJt.Uc.k. de.tt Jte.allionä.lte.n c.~tlic.h-.oo­
zial.e.n Poliäk.e.tt ( CSV) lililtde. cüe. Be.völ­
k.e.Jt.Ung in in6ame.n u.nd u.nwa.h!te.n Zu­
tu.ng.oa!täk.el.n in Unlt.Uhe ge.b.Jtac.h:t we.ge.n 
une..o ange.bUc.h n-<.c.h.t ge.nüge.nd .oic.hVLe.n 
Stlta6vollzu.ge..o. Unte.tt diue.m VJtu.c.k. 
mußte. d-<..e. Re.g-<.e.ttu.ng fue. LJ..b~ie­
Jt.Ung im Stlta6vollzu.g u.ntVLbttec.he.n. So 
tOOJtde. je.glic.he.tt Woc.he.ne.ndau..ogang ge.­
.6 pe.Jtlt.t, d-<..e Z e.Yl..6 u.tt nac.h innen u.nd au..o -

.oe.n wie.de.tt ei.nge.6ühltt u.nd de.ttgluc.hen 
me.hJt. 

Rüc.k.6ä.lle. u.nd Au..obJtüc.he. wiltd u wohl 
imme.tt geben. Abe.tt da6ÜJt une. au.c.h noc.h 
.60 zagha6te. L-<.b~ie.Jt.Ung wie. in 
Lu.xe.mbu.ttg zu. u.nte.ttbinde.n, ßinde. ic.h 
un 6 ac.h u.ne.Jthö.ltt. Bleibt nu..1t zu. ho 6 6 en, 
daß cüu e. Volk..oau.6w-<..e.ge.lu.ng von Se.lie.n 
de.tt Jte.c.hte.n Pa!ttu { CSV) bald un Ende. 
rrJ..mm.t, u.nd daß au.c.h bu u.Yl..6 im Lande. 
n-<.c.ht jede. Re66Jtm in Be.zu.g au.6 den 
StM6voUzu.g gluc.h im Keim e.Mtic.k.t 
wbtd. 

Jean-Claude Leners, Luxemburg 

Ven Au.6~tu.6 in Eu.Jte.tt le..tz.te.n Nu.mme.tt 
habe. ic.h ge.i.e..oe.n, u.nd une. Vt.6te. Zu.­
.o c.htti.. 6 t au..o B Vtlin ~t b e.tte.i.t.o ung e.­
tltu.de.U; ziemlieh magVL, VJÜJtde. ic.h 
.oage.n. 

Wa.o ~t zu. tun? Mac.he.n will. u.n.o g e.mun­
.oam daJtiibett u.Yl..6eJte Ge.dank.e.n u.nd gehen 
w-<..tt in me.cüa.o ./tU. 

Ein K o n.to müßte. e.ing e.tti..c.h.te.t wettden, 
au.6 da.o e,.t.wa.ige. Spenden unge.zahU 
we.ttde.n k.önne.n. I c.h .oc.h.e.age vott, un.6.t­
we.ile.n da.o Poot.o c.he.c.k.fw nto mune.tt 
F.lte.undin zu. v~e.nde.n, von wo ic.h bei 
Be.daJt6 Ge.lde.tt 6ÜJt Sc.hJtubmate.ltial. u.nd 
Po./tä ab~tu.6e.n könnte.. 

Eine. Vt.6.te. Chanc.e. .oä.he. ic.h datti..n, we.nn 
rr.ht mögLi.c.h.ot vide. I nte.ttu-6-<..vr.te. je. 
un e. Btti..e. 6 ma!tk. e. im Um.6 c.h.e.a.g .o c.ruc.k.te.n. 
Mi.,W.~e.ile. habe. -<.c.h une. Ac:Vtu.oe.n­
w.te., cüe. e-twa 250 Ve.ttun-<.gu.nge.n au.6 
Bu.nde..o ebene. e.nthä.U, cüe. .oic.h mit de.tt 
Mate.tti..e. S.tlta6 vollzu.g u.nd Ru o zial.i.6-<..e.­
Jtu.ng be..oc.hä.6tige.n. Mein Butlte.be.n ~t 
u zu.nä.c.h.ot, möglic.h.ot alle anzu..oc.hJtu­
be.n, do.mU. ~.>ie. .oic.h e.vil. aUe. an­
.6 c.hließe.n u.nd u.Yl..6 u.nte.lt.6 .tiLt z e.n . E.o 
müßte. doc.h m.E. gelingen, einen Vac.h­
ve.ttband zu. gJtiinde.n. Ihm können .6-<.c.h 
dann au.6 Bu.nde..oe.be.ne. cüe. Ge.6ange.nen 
u.nd aUe. I ntettu.o-<.e.Jt.te.n - gegen Be-<.­
tltag - an.oc.hlie.ße.n . lhJt dÜ.Itot .o-<..c.he.tt 
.6Un, daß ic.h n-<.c.h:t au.6ge.be.n we.ttde, 
tltotz mune.tt mißlic.he.n F inanz.oitu.a­
äon; de.nn da!tin .oe.he. J..c.h de.ttzw die. 
e.inz-<.ge. Möglic.hk.e.ä, mune.m Au.6e.nthaU 
6Ü.It die. nä.c.hote.n JahJte. e.ine.n Sinn zu. 
v eltleih e.n . 

Robert Koch, 8440 Straubing/JVA 
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BW..: 'der 1ichtb1ick' NIL. 9/10 19J1 
Au64U6 von Rob~ Koch 
Po~t6ach 516, 8440 Stltaub~ng 
S. 9 : "S~mtvoUVt. Stlta6 voUzug" 

W~e. Vt.olte.uUc.h U -Unme.lt wie.dVt. oÜJt UM 
~t, ht dVt. J~üzvoUzugc,aM.tal.t 
StJtau.b~ng de.n ' 1 ich tb 1 i c k ' zu .e.u e.n, 
habe.n wbt o 6t dUJtc.h UM Vt.e. AnVt.k.e.nnung 
Ilvr.Vt. Lwtunge.n und dUitc.h AWLe.gunge.n 
be.w.tue.n. 

VVt. Au64U6 du Mäge.6ange.ne.n RobeM: 
Koc.h unte.lt PMtoac.h hat UM doc.h e.twa.6 
guc.hockt. NJ..c.hl:., weilw~ ge.ge.vt e.J..ne.n 
~~nnvo.e..te.n Stlta6voUzug ~J..nd, ~onde.ltn 
weil wbt ( hiVt.be.J.. köMe.n v.0t. die. Me.lvr.­
za.hl.. deJt. Mäg e.6ang e.ne.n e.J..nbe.zJ..e.he.n) 
Rob~ Koc.h die. c.haJta.kte.ltliche. Qua:U­
Qikaüon oÜJt e.J..n ~o.tc.hu Vollhabe.n ab­
~plte.che.n. W~ ~plte.c.he.n Rob~ Koch die. 
BVt.e.c.Wgung ab , 6ÜJt die. Alige.murthe.d 
zu ~ p~te.c.he.n, weil v.0t. diu e.n p~ ö nUc.h 
ke.nne.n . An ~ Un.e.lt Bo rU..tä.t habe.n w..tlt 
au6g4Und ~e.J..nu unkamVt.ac:Uc.ha6tUche.n 
Ve.~tha.Ue.M hie.!t J..n dVt. JVA u.nd ~e.J..ne.lt 
"Ve.~tgange.nhe.d", nämlic.h A~nu;tzu.ng 
~ e.J..ne.lt e.J..Mtig e.n Be.tlte.ue.~n und du 
Be.tlte.u~ b~ hin zUit AMti6.tung von 
~tlta6b~e.n Handlungen, Vt.he.bliche. 
Zwe.J..6 e..t. R. K. gilt hie.!t in de.!t AM taU 
be.J.. dVt. Me.lvr.za.hl.. dVt. Ge.6ange.ne.n nic.hl:. 
~ ~oli~c.he.Jt Mäge.6ange.neJt, ~on­
deJtn ~ unkamVt.aMc.ha6.:tL<.c.h. Se.J..ne. 
Suc.ht nac.h Ge..e..tung~be.dÜJt6w gab in 
a.e..te.n Altb ~ b ~e.b e.n hie.!t Antaß zuJt 
K.ta.g e., ~ odaß eJt ~ c.hlie.ßUc.h ~ w Mo na­
te.n Z e..e..te.n~bw v~c.hte.n muß, um 
Re.J..be.~te.J..e.n ~ M.Uge.6ange.ne.n ~zu­
c,c.hlie.ße.n. Abe.lt auc.h ~oMt hat RobeM: 
Koc.h ge.ze.J..gt, daß eJt ni.c.hl:. ge.w.<.Ut ~t, 
~ic.h an c,oU~c.he. SpJ..eiJte.ge..tn zu 
h.a,Ue.n. 

Bwpie..t: E1t boltgte. ~J..c.h von e.J..ne.m Mä­
ge.6ange.ne.n zwei "Bombe.n" Ka66e.e. (400g 
- Anm. d . Re.d. ) ; an Rüc.k.zah.e.ung dac.hl:.e. 
e.1t nic.hl:.. Au6 e.J..ne. Au6 6oJtdeJtu.ng hin 
~te.ag~e.Jtte. eJt !~ie.he. An.ta.ge.l w.<.e. ~trn 
unk.ame.~ta:M c.ha6tUc.h. 

Ania.ge.: "ZuJt Ke.nnt~ ge.nomme.n! Je.tzt 
habe. ic.h Eink.au6Mpe.JtJte. und ge.he. J..n 
de.n nä.c.~t.e.n T age.n nac.h Mü.nc.he.n zum 
T vr..rrU.n. 1 c.h habe. ~ e..tbeJt we.deJt Tabak 
n.och Ka66e.e.. Wovon ~o.e..e. idt za.h.e.e.n? 
1 c.h e.mp6e.h-e.e., ge.ge.n mic.h -Un We.ge. e.ineJt 
Z~vil- ode.lt Stlta..6k..e.age. voJtzuge.h.e.n. 

ge.z. Koc.h. 

VJ..e. Sc.lvr.e.J..bmac,c.hine.~c.lvr.iQt ~t die. 
du He.Mn Koc.h., ~o auc.h 6ÜJt die. Re­
daktion übVt.pltü.6ba.Jt. Zu de.Jt EJ..nkau6~­
c, pe.JtJte. wälte. zu be.me.~tke.n: EJt be.kam ~ie., 
weil Vt. Milge.6ange.ne. ~be.u;te.te. . Vaß 
eJt. b~ zuJt Stunde. an die. Rüc.kzah.e.ung 
6e.in.Vt. Sc.h.u.e.de.n nic.ht ge.dac.hl:. hat, i6t 
e.be.~ o e.J..n. Z e.J..c.he.n ~ e.J..ne.lt UnkamVt.ad­
.6 c.ha6t.e.J..c.hkw. 

Abe.Jt u gibt noc.h e.J..ne. Vie..tza.hl.. von 
Bw pie..te.n: So Jtü.hmte. eJt .6~c.h, daß 
dUitc.h e.J..ne. Sa.mmfung dVt. Humani6wc.he.n 
Union Vt. .tange. Ze.il in Ha6t gu;t .te.be.n 
könne.. A.t.e.Vt.ding~ ~ c.he.J..nt j e.tzt dac, 
Ge..td ve.JtbJtauc.hl:. zu ~e.J..n, de.M ~w de.Jt 
.te;tzte.n übe.JtWwu.ng von 300,-- VM -Un 
Mai ge.hl:. nic.h.U me.lvr.. 

Und nic.hl:. nuJt wbt ne.hme.n an, daß R. K. 
mit a.e..te.n Mäte..tn nac.h e.J..nVt. Ge..tdque..e..te. 
~uc.hl:.. WM ü.b~ge.M auc.h ~ ~e.6e.n 
an .6 e.J..ne. "F Jte.undinn.e.n" zu e.ntne.hme.n 
~t. 

Au.ße.lt daß .6~c.h R. Koc.h e.vt.e. . noc.h e.J..n 
St.lta6ve.~tßah.!te.n. zuz~e.he.n. Rann, be.l.lte.ht 
die. MögUc.hke.d, daß de.~tguamte. Stlta6-
vo.e..tzug dUJtc.h Au6~tu.6e. von Stlta6ge.6an­
ge.ne.n wie. R. K. ~n MißkJte.dU ge.b~tacht 
v.Wt.d, e.be.n weil cü..u e.n. die. c.h.CVta.k.:te.lt­
Uc.he. Qua:U6J..Ization zum Vu.~tc.hha.Ue.n 
6e.hU. 

FÜll I lvr.e.n Abd4Uc.k -Un Lu e.~t6oltum du 
'lichtb1ick' be.danke.n wiJt u~ -Un voJt­
~. E!t J..l.lt ~nge.nd e.Jt6oJtdV!.Uc.h . 

Ge.ge.n. UMVt.e. Name.rt.6ne.nnung habe.n v.0t. 
keine. E~~nde., da will die. Ve.Jtantwo~­
tung 6ÜJt de.n InhaU: uMe.JtU LuVt.b~e.-
6u übe.Jtne.hme.n. 

w. Gehrke, E. Buchner, G. Ri sche 

Die Redaktion behält sich vor, Zu­
schriften zu kürzen. Anonyme Briefe 
werden nicht veröffentl i cht. - dt -
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Modell eines Presserates 
1. Der Presserat besteht aus gewähl-

ten Vertretern der Gefangenen al­
ler Vollzugsbereiche in der JVA Te­
gel und Vertretern der (Jffentlich­
keit. 

2. Der Presserat ist ein Gremium, 
das seine Legitimation durch die 

Mehrheit der Gefangenen bekommen hat. 
Die Vertreter der (Jffentlichkei t wer­
den nach Zweckmäßigkeit - wobei ju­
ristische, kaufmännische und jour­
nalistische Befähigungenden Vorrang 
haben - durch die gewählten Vertre­
ter der Gefangenen im Presserat be­
stellt . 

3. Der Presserat in seiner Gesamt-
bei t ist Informationsgeber für 

die Gefangenenzeitung und legt die 
Schwerpunktthemen für die Veröffent­
lichung in der Zeitung in Koopera­
tionmit der Redaktion fest. Er setzt 
sich in vertretbarem Rahmen für die 
Belange der Zeitung ein und gewähr­
leistet die Unzensiertheit und Unab­
hängigkeit der Zeitung. 

4. Der Presserat versucht zu errei-
chen, daß möglichst die gesamte 

Problematik des Strafvollzuges ge­
genwartsnah und realitätsbezogen 
dargestellt wird. 
5. Der Presserat ist unabhängig, un-

zensiert und garantiert, daß in 
der Zeitung ein breites Meinungs­
spektrum zum Ausdruck kommt. Er ge­
währleistet eine umfassende Informa­
tionsbildung. Die Redaktionarbeitet 
mit dem Presserat kooperativ zusam­
men, behält aber den Charakter einer 
unabhängigen und unzensierten Gefan­
genenzeitung. Bestimmte -noch näher 
festzulegende- redaktionelle Arbei­
ten werden von der Redaktion in Ei­
genverantwortung wahrgenommen. 
6. Für seine Tätigkeiten werden dem 

Presserat innerhalb der Strafan­
stalt Tegel geeignete Räumlichkei­
ten für Zusammenkünfte und Beratun­
gen zur Verfügung gestellt. Zusam­
menkünfte des Presserates werden 
durch den Leiter der JVA Tegel or­
ganisatorisch garantiert. 

Arbeitsweise und Funktion (Auszug) 

( 1) Die Mitglieder des PR gelangen 
durch Wahl innerhalb der einzelnen 
Vollzugsbereiche in dieses Gremium. 
Bei mehreren Kandidaten ist der ge­
wählt, der die meisten der abgegebe­
nen Stimmen auf sich vereint .•. 
( 2) Der PR trifft ca. eine Woche 
nach Erscheinen der vorangegangenen 
Ausgabe und aus aktuellen Anlässen 
in geeigneten Räumen innerhalb der 
Anstalt mit den Redaktionsmi tglie­
dern zur Hauptversammlung zusammen. 
( 3) Innerhalb des PR wird durch Wahl 
ein Sprecher bzw. Verbindungsmann 
bestimmt, der für organisatorische 
Aufgaben zust·ändig ist ••• Der Tätig­
keitszeitraum des Sprechers beträgt 
drei !1onate. Nach Ablauf dieser Zeit 
rückt der Stellvertreter nach und 
ein neuer Stellvertreter wird ge­
wählt . 
( 4) Die Vertreter der Öffentlich­
keit im PR haben gleiche Rechte und 
Pflichten wie die übrigen Mitglieder. 
Sie sollen mindestens an der monat­
lichen Hauptversammlung teilnehmen 

und auch sonst schnell erreichbar 
sein. 
( 5) Der PR arbeitet unabhängig und 
unzensiert. Die Maßstäbe seiner Ar­
beit sind Verantwortung, Sachlich­
keit und Fairness. 
( 6) Der PR fungiert als Informations­
geber, legtmit der Redaktion Schwer­
punktthemen fest und gewährleistet 
die Meinungsvielfalt unter Berück­
sichtigung .interner und externer Le­
serreaktionen. In der Auswertung der 
Leserreaktionen liegt das Hauptauf­
gabengebiet des PR, des journali­
stischen Vertreters der Öffentlich­
keit und der Redaktion (publizisti­
sche Effizienz). Die fünf hauptamt­
lichen Redakteure der Zeitung arbei­
ten mit dem PR kooperativ zusammen, 
haben bei der monatlichen Hauptver­
sammlung - zu deren Teilnahme sie 
verpflichtet sind - gleiches Stimm­
recht. Alle Entscheidungen der Haupt­
versammlung werden durch Mehrheits­
beschluß gefaßt ••. 

• 



Hausordnung der JVA Gütersloh (Auszug) 

"Sie befinden sich hier in der Außenstelle Gütersloh der 
Justizvollzugsanstalt Bielefeld . Die AußenstelleGüters -
1 oh ist für Transportgefangene sowie erkrankte Gefangene 
der JVA Sielefeld und deren Außenstellen zuständig . Ihr 
Aufentha 1 t ist daher hier nur von begrenzter Dauer , den­
noch ist die Beachtung der Hausordnungerforderlich, ni cht 
zul et zt in Ihrem eigenen Interesse. 

( .. . )4 . LIEGEN AUF DEM BETT 

In derZeit vom Wecken bis zum Einschluß, außer an Sonn ­
und Feiertagen ( in der Zeit von 12 . 00 - 15 .00 Uhr) ist 
das Liegen auf dem Bett nicht gestattet. Ausnahmen gel ­
ten nur für erkrankte Gefangene, bei denen vom Arzt Bett­
ruhe verordnet wurde. 

5. Im Bett darf nur der von der Ansta 1 t zur Verfügung ge­
stellte Schlafanzug getragen werden. 

6. RADIOSENDUNGEN 

( ... )Während des Gottesdienstes in der Anstaltskirche 
wird die Radioübertrag ng ausgeschaltet. 

( .. . )17 . HAFTRAUM 

Es ist nicht gestattet: ( .. )d) Wolldecken als Wandbehän ­
ge oder als Sitzunterl agen zu 
benutzen , unter ei ner ni cht ei n­
gezogenen Wo l ldecke oder i n dem 
Bettzeug zu 1 i egen. Von den Wo 11 -
decken muß stets mindestens eine 
immer eingezogen sein. 
e) Die Fenster dürfen nur so weit 
geöffnet werden, wie es die da ­
für bestimmte Vorrichtung er­
laubt . 

( ... ) 19. Während der Frei st unde darf nur zu zweit neben­
einander gegangen werden . Ein angemessener Abstand zum 
Vordermann ist einzuhalten . Eine Unterhaltung ist nurmit 
dem Nebenmann gestattet. Das Rauchen während der Frei ­
stunde ist nicht erlaubt." 
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Aus anderen Gefangenen- Zeitungen 

heute: 

Nichts ist mehr richtig im Lot. Das 
Gefühl, daß alle, die es angeht, den 
Umgang mit Gefangenen mehr oder weni ­
ger als unumgängliches und notwendiges 
Ubel ansehen, drängt sich dem Betrach­
ter der Szene mehr und mehr auf. Alle, 
ausgenommen die Gefangenenwarter, ha­
ben resigniert, im wahrsten Sinne des 
Wortes. Alles deutet darauf hin. Nur 
die Gefangenenwärter haben die gleiche 
Zielsetzung beibehalten: sich ihren 
Arbeitsplatz so bequem wie möglich zu 
gestalten. 

KVS (Kriminalvardsstyrelsen = Voll ­
zugsaufsichtsbehörde in Schweden , 
Anm. d . Red.) erfüllt ihre Funktion 
nicht mehr. Genau betrachtet hat sie 
das eigentlich nie. Einzig den Unver­
besserlichen, die immer glaubten, daß 
später einmal alles anders werde, sind 
nun doch langsam die Augen aufgegan­
gen und sie haben feststellen müssen, 
daß ihr Arbeitseinsatz vergebens war . 

Auf lange Sicht gesehen ist es natür­
lich nicht verkehrt, wenn beispiels­
weise die Anstaltsleitung der Voll ­
zugsanstalt Hall (Schweden) so langsam 
anfängt einzusehen, daß es für sie doch 
nicht ein so einfacher Job ist wie sie 
anfangs geglaubt hatte. Früher oder 
später mußte sie ja wohl einsehen, 
daß ohne Veränderung der Struktur 
nichts mehr läuft. Denn der Zustand, 
der bisher herrschte, daß nämlich alle 
Verantwortung im Hinblick auf Gefange­
ne den sogenannten "Betreuern" über­
tragen worden ist, ist nicht länger 
tragbar. Wir können sehr gut verstehen, 

HALLSLADET 
Södertälje I Schweden 

wie sich die Anstaltsleitung nach all 
ihren verunglückten und mißglückten 
Maßnahmen fühlt . Wir sehen auch ein, 
wie schwer das ist . Aber es ist ja 
letztlich so, daß die gesamte Anstalts­
leitung (und nicht nur sie) aus beam­
tetem Staatspersonal besteht und für 
ihre Arbeit entsprechend gut bezahlt 
und versorgt wird. Und nach Feierabend 
sind sie es, die nach Hause gehen und 
den Knast hinter sich lassen können . 
So lange sie diesen Status haben, haben 
sie auch - verdammt noch mal - die 
Pflicht und die Schuldigkeit, für die 
Insassen da zu sein, anstatt sich in 
der sogenannten "Administrationsabtei­
lung" zu isolieren . Eine "Auf den Lor­
beeren-Ausruh-Abteilung" für gehobene 
Beamte ist ja wohl keine verantwor­
tungsvolle Administration - mitnich­
ten! 

Wir, Gefangene, Arbeitsmaterial, Pro­
blemkinder (nennt uns wie ihr wollt), 
sind es, die sich mit den "Betreuern" 
herumschlagen müssen. Mit Gefangenen­
wärtern also, die kraft höherer Wei­
sung zu "Betreuern" umfunktioniert 
wurden. Deren einziges Interesse aber 
ist es - ich erwähnte es schon ein­
gangs -, dafür Sorge zu tragen, daß 
ihr Arbeitsplatz ihnen die Möglichkeit 
gibt, ihren Dienst so bequem wie mög­
lich zu verrichten. Die Gefangenen 
sind für sie nur etwas, was sie tole­
rieren müssen, wollen sie ihren beque­
men Arbeitsplatz auf lange Sicht be­
halten. 

Was istesanderes, wenn sie jeden Ge-
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fangenen zur Anzeige bringen, der aus 
dem einen oder anderen Grund auf der 
Station bleibt, anstatt zur Arbeit zu 
gehen? Im Protokoll steht dann "Ar­
beitsverweigerung", und der Betreffen­
de wird "unter Verschi uß" genommen. 
Und der kleinste Verstoß gegen die An­
stal tsordnung führt direkt und auf ge­
waltsamem Weg in die Isolationsabtei­
lung . Der Möglichkeiten für die Wärter, 
es sich so bequem wie möglich zu ma­
chen, finden sich viele - alles, was 
irgendwie problematisch ist, wird von 
ihnen einfach abgesondert und "unter 
Verschluß" genommen. Daß Aufseher in 
einem Gefängnis ein gewisses Mitbe­
stimmungsrecht haben, ist völlig ak­
zeptabel. Aber der Teufel soll sie 
holen, solange sie nur an ihre eigene 
Bequemlichkeit dabei denken .. . .. 

.... Das Recht der Aufseher, jeden Ge­
fangenen abzusondern oder zu isolie­
ren, sobald sich mit ihm auch nur das 
kleinste Problem einstellt, beinhaltet 
zwangsläufig, daß sie sich sehr be-

deutungsvoll vorkommen - sie glauben 
doch tatsächlich, weil man es ihnen 
von "oben" so einredet, daß sie unent­
behrlich seien! Ach du meine Güte . .. ! 

Es ist allerhöchste Zeit, daß die An­
stal tslei tung sich endlich aufrafft, 
die Arbeit z u tun , für die sie ange­
stellt wurde und bezahlt wi rd . Um so­
gleich dami t anzufangen, s ollten sie 
"herabsteigen" und sich einmal ansehen, 
was diejenigen, die als "Betreuer" an­
gestellt sind, eigentlich fürArbeiten 
ausführen. Ein Rundblick in der Anstalt 
müßte eigentlich jedem noch s o niederen 
Chargen aus der "gehobenen" Beamten­
schaft klarmachen, daß da absolut 
nichts Positives geschieht . 

Und ein Funken von Verantwortung müßte 
doch bei den Herren zu finden sein, 
oder? Allan Westberg 

Obersetzt aus dem Schwedischen von 
w. Gerlieh 

l) II J I] 

.. Bringen Sie mir etwas anderes - ich kann Gestreiftes nicht mehr sehen." 
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AKTION 
NOTWENDE 
Die AKTION NOTWENDE e. V. hat es sich 
zur Aufgabe gemacht, Menschen in Not 
zu begleiten und ihnen durch persön­
lichen Briefwechsel und Beratung den 
Weg zur Wende dieser Not zu zeigen. 
Sie will über die vielen Fragen und 
Probleme des Lebens, des Alltags, mit 
den Betroffenen in ein offenes Ge­
spräch kommen und versuchen, gemeinsam 
verbindliche Antworten und eine Lösung 
schwieriger Fragen zu finden. 

Die AKTION NOTWENDE e.V. beauftragt 
einen ihrer Betreuer, den Briefwechsel 
in ihrem Namen durchzuführen . Die Brie­
fe gehen grundsätzlich über eine ihrer 
Briefstellen. Es gehört zu ihren Re­
geln, daß Privatanschriften ihrer Be­
treuer nicht bekanntgegeben werden. 
Sonderwünsche nachAlter und Geschlecht 
können auch nicht berücksichtigt wer­
den. 

Briefe sollen inuner an die Ansehr ift 
der zuständigen Briefstelle der AKTION 
NOTWENDE e. V. gerichtet werden . Auf dem 
Umschlag soll nicht der Name des Be­
treuers stehen. 

Juristische Beratungen werden nicht 
gegeben. Finanzielle Unterstützung 
kann auch nicht gewährt werden, weil 
die finanziellen Mittel des Vereins 
dieses nicht zulassen. 

Die Betreuer sind ausschließlich Be­
rater. Sie sind in der Regel verheira­
tet. Die Vermittlung von Liebesver­
hältnissen und Bekanntschaften zwecks 
späterer Heirat ist ausgeschlossen . 

Die Arbeit der Betreuer der AKTION 
NOTWENDE ist eine ehrenamtliche und 
wird ausschließlich in deren Freizeit 
durchgeführt. Deshalb mögen sich nur 
solche Partner melden, denen ein Brief­
wechsel mit Betreuern der AKTION NOT­
WENDE ein echtes Anliegen ist. 

Die Bemühungen der Betreuer können nur 

dann weiterhelfen, wenn der Antrag­
steller bereit ist, sich innerlich auf­
zuschließen und sich offener Selbstkri­
tik zu stellen. 

Die AKTION NOTWENDE hofft, daß sie 
durch Beratung und Briefwechsel eine 
Handreichung für eine neue Orientierung 
des Betroffenen auf seinem Lebensweg 
geben kann. 

Hier die Anschriften: 

AKTION NOTWENDE e.V. 
Briefstelle B 
Postfach 460 263 
1000 Berlin 46 

AKTION NOTWENDE e.V. 
Postschließfach 46 
6924 Neckarbischofsheim 

Urlaub 
für 
Freigänger 

• 

Die Zulassung zum Freigang ist ein Teil 
der Entlassungsvorbereitung . Nach Num­
mer 12 Abs. 1 der AV zum § 11 StVollzG 
in der Fassung vom 1. August 1977 er­
hält der Freigänger, soweit er ur laubs­
fähig und sein Urlaubskontingent für 
das laufende Dritteljahr noch nicht 
ausgeschöpft ist, anstelle des Urlaubs 
gem. § 13 StVollzG monatlich einmal 
eineinhalb Tage Kurzurlaub von Sonn­
abendmargen bis Sonntagabend (Wochen­
endurlaub). Unter Einbeziehung dieses 
Urlaubs werden ihm in den letzten 9 
Monaten vor dem voraussichtlichen Ent­
lassungstermin an jedem Wochenende 
eineinhalb Tage Kurzurlaub gewährt, 
wenn der Vollzugsplan dieses vorsieht . 
Dabei findet Nr. 5 der vv zum § 13 
StVollzG Beachtung . 

Die Freigänger können unter Verzicht 
auf eine entsprechende Anzahl von Kurz­
urlaubstagen bis zu sieben Tagen in­
nerhalb eines Dritteljahres für einen 
zusammenhängenden Urlaub ansparen. Sie 
müssen jedoch ihren laufenden Ver­
pflichtungen aus ihrem bestehenden Ar­
beitsverhältnis nachkommen. • 
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BERLIN 

Neue Gnadenordnung 
Vom 29. August 1977 (Auszug) 

§ 1 
Durch Anordnung vom 27. Oktober 1970 
- Senatsbeschluß Nr. 2970.70- hat der 
Senat von Berlin auf Grund des Arti­
kels 68 der Verfassung von Berlin hin­
sichtlich der Ausübung des Begnadi­
gungsrechtes folgende Regelung getrof­
fen: 

1. Der Senat behält sich die Ausübung 
des Begnadigungsrechtes vor bei 

a) lebenslanger Freiheitsstrafe und 
Sicherungsverwahrung sowie bei 
Freiheitsstrafen, die das Kam­
mergericht im ersten Rechtszug 
verhängt hat, wenn sich das Gna­
dengesuch auf die Freihei tsstra­
fe oder die Sicherungsverwahrung 
bezieht; 

b) C) d) ••. 

2. In allen anderen Fällen steht die 
Ausübung des Begnadigungsrechtes 
jedem Mitglied des Senats für sei­
nen Geschäftsbereich zu. 

3. Soweit der Senat in den unter Num­
mer 1 Buchst. a) genannten Fällen 
die Vollstreckung einer Strafe zur 
Bewährung ausgesetzt hat, stehen 
dem Senator für Justiz folgende Be­
fugnisse zu: 

a) der Erlaß nach Eintritt der Be­
gnadigung; 

b) der Widerruf des Gnadenerweises; 

c) die Verkürzung der Bewährungs­
frist und die Milderung der Auf-

• lagen. 

§ 2 

Das Verfahren in Gnadensachen richtet 
sich nach den Vorschriften dieser Gna ­
denordnung 

1. bei Strafen, Maßregeln der Besse ­
rung und Sicherung, Verfall und Ein­
ziehung, Erziehungsmaßregeln und 
Zuchtmitteln, Geldbußen sowie Ord­
nungs- oder Zwangsmitteln; 

2. bei Gesamtstrafen, in die Einzel­
strafen von Gerichtsbarkeiten des 
Bundes oder der Länder einbezogen 
sind, die rechtskräftig von den or­
dentlichen Gerichten des Landes Ber­
lin verhängt oder angeordnet worden 
sind. 

§ 3 

(1) Gnadensachen sind als Eilsachen 
zu bearbeiten . 

( 2) Das Gnadenverfahren ist vertrau­
lich. Die Gnadenvorgänge unterliegen 
nicht der Akteneinsicht. 

§ 4 

Ergibt sich ein Anlaß, die Gnadenfrage 
zu prüfen, so sind die Vorgänge der 
Vollstreckungsbehörde vorzulegen. 
Teilt diese die Auffassung der vorle­
genden Stelle, so leitet sie ein Gna­
denverfahren von Amts wegen ein. 

§ 5 

(1) Die Vorbereitung der Gnadenent­
schließung obliegt der Voll Streckungs­
behörde. 

(2) Erstreckt sich ein Gnadengesuch 
auf mehrere strafen, die von Gerich­
ten des Landes Berlin gegen einen Ver­
urteilten verhängt worden sind und a us 
denen keine Gesamtstrafe gebildet wer ­
den kann, so obliegt die Vorbereitung 
nur einer Stelle. Ihre Zuständigkei t 
bestimmt sich nach Regeln des § 462a 
Abs. 3 Satz 2 StPO. Hat auf eine der 
Strafen in erster Instanz das Kammer -
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gericht erkannt, so obliegt die Vorbe­
reitung der Staatsanwaltschaft bei dem 
Kammergericht. 

(3) Geht die Vollstreckung auf eine 
Stelle außerhalb des Landes Berlin 
über, so obliegt die Vorbereitung der 
Gnadenentschließung der zuletzt im Lan­
de Berlin zuständig gewesenen Voll­
streckungsbehörde. 

§ 6 

Gnadengesuche sind schriftlich bei der 
Vollstreckungsbehörde einzureichen. 
Gnadengesuche, die bei anderen Justiz­
behörden eingehen, sind vorbehaltlich 
der Regelung des § 7 der Vollstrek­
kungsbehörde zuzuleiten . 

§ 7 

( 1) Gnadengesuche sind von der Stel­
le, bei der das Gesuch eingeht, darauf 
zu prüfen, ob dem Ziel der Eingabe 
durch eine Entscheidung des Gerichts 
oder der Strafvollstreckungsbehörde 
auf Grund gesetzlicher Bestimmungen 
entsprochen werden kann, die gegenüber 
Gnadenentschließungen vorrangig sind . 
Entsprechende Gesuche sind der zustän­
digen Stelle zur Entscheidung zuzulei­
ten. Das Gnadengesuch gilt hierdurch 
als erledigt. Der Gesuchsteller ist 
hiervon von der abgebenden Stelle zu 
unterrichten. 

( 2) Absatz 1 t indet keine Anwendung, 

1. wenn der Gesuchsteller eindeutig 
zu erkennen gibt, daß er ausschließ­
lich eine Entscheidung im Gnadenwe­
ge anstrebt; 

2. wenn bereits ein entsprechender An­
trag nach gesetzlichen Bestimmun­
gen rechtskräftig abgelehnt worden 
ist und keine neuen Tatsachen vor­
getragen wurden, die bei Würdigung 
der Gründe für die Ablehnung eine 
andere Entscheidung erwarten las­
sen. In diesen Fällen sind die Ein­
gaben als Gnadengesuche zu behan­
deln. 

§ 8 

(1) Gnadengesuche, die sich auf ei­
ne Freiheits-, Ersatzfreiheits-, Geld­
strafe, Jugendstrafe oder auf Jugend-

arrest beziehen , hemmen die Vollstrek­
kung, sofern es sich um das erste Ge­
such in dieser Sache handelt. 

(2) Eine Hemmung der Vollstreckung 
tritt nicht ein, 

1 . wenn sich der Verurteilte in der 
Sache, auf die sich das Gesuch be­
zieht oder in anderer Sache im Frei ­
heitsentzug befindet; 

2 . wenn das Gesuch während einer Straf­
unterbrechung, eines Regel- oder 
Sonderurlaubs, Ausgangs oder Frei ­
gangs oder nach Ablaut eines von 
der Vollstreckungsbehörde gewähr­
ten Aufschubs gestellt wird; 

3. wenn der Verurteilte flüchtig, 
fluchtverdächtig ist oder sich ver­
borgen hält; 

4. wenn seit der ersten Ladung zum 
Strafantritt ein Monat vergangen 
ist; 

5. wenn das Gnadengesuch sich auf ei ­
ne Ordnungs- oder Erzwingungsstrate 
bezieht. 

( 3) Der Senator für Justiz kann über 
die Voraussetzungen der Absätze 1 und 2 
hinaus 

1 . die sofortige Vollstreckung anord­
nen, sofern tatsächliche Anhalts­
punkte dafür vorliegen, daß 

a) das Gesuch offensichtlich zum 
zwecke der Vollstreckungshem­
mung gestellt ist; 

b) der Verurteilte wiederholt oder 
fortgesetzt neue Straftaten be­
gehen wird; 

2. die Vollstreckung vor läufig ein­
stellen, wenn Anlaß zu der Annahme 
besteht, daß das Gesuch Erfolg ha­
ben könnte. 

Die Vollstreckungsbehörde soll in drin­
genden Fällen diese Entscheidungen te­
lefonisch herbeiführen . 

§ 9 

( 1) Zu dem Gnadengesuch hat der Lei­
ter der Vollzugsanstalt Stellung zu 
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nehmen, sofern sich der Verurteilte be­
reits vier Wochen im Freibei tsentzug 
befunden hat. 

( 2) Die Stellungnahme hat sich auf 
die Persönlichkeit des verurteilten, 
sein Verbalten im Vollzug I seine Le­
bensverhäl tnisse in Freiheit ( Bezie­
hungspersonen, Unterkunft, Arbeits­
möglichkeit), die Wirkung, die von der 
begehrten Entscheidung zu erwarten 
ist, und auf etwaige Anschlußstrafen 1 

Uberhaftnotierungen und weitere, noch 
nicht rechtskräftig abgeschlossene 
Verfahren zu erstrecken. 

(3) Bei der Weiterleitung eines Gna­
dengesuches durch den Leiter der Voll-
zugsanstalt an die zuständige Voll­
streckungsbehörde ist die Stellungnah­
me sogleich beizufügen . 

( 4) Von einer Stellungnahme kann bei 
wiederholten Gnadengesuchen abgesehen 
werden, sofern diese innerhalb von 
vier Monaten seit der letzten Stel­
lungnahme eingehen und dieser nichts 
Wesentliches hinzuzufügen wäre. 

§ 10 

( 1) Die Vollstreckungsbehörde legt 
das Gnadengesuch und die Stellungnah­
me des Leiters der Vollzugsanstalt 

1. dem Gericht des ersten Rechtszuges 
oder dem Berufungsgericht, wenn 
dessen Urteil in den Rechtsfolgen 
vom erstinstanzliehen Urteil ab­
weicht, 

2 . der Strafvollstreckungskammer, wenn 
sie bereits mit der Sache befaßt 
war oder hätte befaßt sein können, 

zur Stellungnahme vor, soweit der Gna­
denausschuß nach § 2 des Gesetzes über 
den Ausschuß von Gnadensachen vom 19 . 
Dezember 1968 (GVBl. S . 1767), geän­
dert durch Gesetz vom 6 . März 19 70 
(GVBl. S . 474), zu hören ist. § 9 Abs. 
4 gilc entsprechend. 

(2) Die Stellungnahme des Gerichts 
gibt derVorsitzende ab. Bei Kollegial­
gerichten kann an seiner Stelle im 
Verhinderungsfall einer der beisitzen­
den Richter, in erster Linie der Be­
richterstatter, gehört werden. 

( 3) Absatz 1 Nr. t gi 1 t entsprechend I 
wenn durch Beschluß nachträglich eine 
Gesamtstrafe gebildet worden ist. 

(4) Bei Jugendsachen gilt Abs. I mit 
der Maßgabe, daß 

1. das Gnadengesuch und die Stellung­
nahme des Anstaltsleiters dem er­
kennenden Gericht vorzulegen ist, 
wenn es s~ch auf eine Jugendstrafe 
bezieht, 

2. an die Stelle der Strafvollstrek­
kungskammer der Vollstreckungslei­
ter tritt. 

§ 11 

Die Vollstreckungsbehörde hat nach 
pflichtgemäßem Ermessen zu prüfen, ob 
zur Vorbereitung der Gnadenentschlie­
ßung die Anhörung weiterer Stellen 
zweckmäßig ist. Insoweit kommen ins­
besondere das Gericht über die Voraus­
setzungen des § 10 hinaus, der Bewäh­
rungshelfer, der Gerichtshelfer für 
Erwachsene, die Führungsaufsichtsstel­
le und die Jugendgerichtshilfe in Be­
tracht. 

§ 12 

(1) Die Vollstreckungsbehörde be­
richtet dem Senator für Justiz un­
mittelbar unter Benutzung des Gnaden­
bogens nach dem Muster der Anlage. Ist 
in einer Sache bereits berichtet wor­
den, so kann ein abgekürzter Bericht 
erstattet werden, wobei inzwischen 
eingetretene Xnderungen zu berücksich­
tigen sind. 

(2) . .. (3) . .. (4) .. . 

§ 13 

Ist im Gnadenwege die Vollstreckung 
einer Freibei tsstrafe zur Bewährung 
ausgesetzt worden, überwache die Voll­
streckungsbehörde die Führung des ver­
urteilten innerhalb der Bewiihrungs­
zeit:, die mit dem Tage der Gnadenent­
schließung beginnt. Sie achtet insbe­
sondere darauf, ob der Verurteilte ihm 
erteilte Auflagen und Weisungen er­
füllt . 

§ 14 . . . § 15 . . . § 16 • 
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Betrifft: REGELURLAUB 
Allein mit der Höhe des noch anstehen­
den Strafrestes darf die Versagung des 
Urlaubs gern. § 13 StVollzG nicht ge­
stützt werden. 

OLG Frankfurt/Main - 3 Ws 261/77 

zu dieser Feststellung kam der 3. Straf­
senat des Oberlandesgerichtes Frank­
furt am Main. Das OLG hat auf die Rechts­
beschwerde eines Gefangenen gegen den 
Beschluß der Strafvollstreckungskammer 
entschieden, daß der Beschluß aufge­
hoben und zur erneuten Entscheidung 
an die StVK zurückverwiesen wird. 

Der Leiter einer JVA hatte das Gesuch 
eines Gefangenen um Regelurlaub mit 
der Begründung abgelehnt, daß dieser 
noch mehr als 18 Monate zu verbüßen 
habe . Dabei berief sich der Anstalts­
leiter auf die Verwaltungsvorschrift 
zum § 13 StVollzG. Gegen diese Ent ­
scheidung stellte der Gefangene bei 
der für ihn zuständigen Strafvollstrek­
kungskammer Antrag auf gerichtliche 
Entscheidung. Die StVK wies den Antrag 
zurück. Dagegen legte der Gefangene 
Rechtsbeschwerde beim OLG ein. 

Im einzelnen stellte das OLG fest, daß 
die StVK die Voraussetzungen zur Ge­
währung von Urlaub gem . § 13 StVollzG 
verkannt und den Antrag auf gericht­
liche Entscheidung allein im Hinblick 
auf den noch zu verbüßenden Strafrest 
zurückgewiesen hat. Eine solche Ausle­
gung des§ 13 StVollzG entspricht nicht 
dem Sinn und Zweck der Regelung. 

Eine im Regierungsentwurf zunächst 
vorgesehene Begrenzung nach der Länge 
der Reststrafe ist vom Sonderausschuß 
gestrichen worden, denn die Vorstel­
lung, daß der Gefangene mit einem 

gro/3en Strafrest stärker zur Flucht 
neigt als solche mit einem geringen, 
hat sich in der Praxis gerade nicht 
bestätigt . Hier hat sich gerade das 
Gegenteil gezeigt (vergl. Deutscher 
Bundestag, 7. Wahlperiode, Drucksache 
7 I 3998, Seite 11). Aus der Länge des 
Strafrestes allein kann daher gerade 
nicht die Ur laubsungeeignetbei t herge­
leitet werden. 

Weiter stellte das OLG fest, daß die 
in § 13 StVollzG enthaltene Regelung 
als Ermächtigungsgrundlage für die 
Vollstreckungsbehörde ausgestattet 
worden ist. Sie gewährt dem Gefangenen 
zwar keinen Anspruch auf Urlaub, je­
doch ein Recht auf ermessensfehlerfrei­
en Bescheid. Um eineeinheitliche Hand­
habung dieses Ermessens zu gewährlei ­
sten, wurden bundeseinheitliche Ver­
waltungsvorschritten geschaffen. Diese 
binden jedoch nicht das Gericht. Viel­
mehr müssen Verwaltungsvorschriften 
ebenso wie die Ermessensentscheidung 
selbst dem Zweck der gesetzlichen Er­
mächtigung entsprechen, d . h . sich am 
Gesetzeszweck orientieren. Auch eine 
ermessenskonkretisierende Verwal­
tungsvorschrift dient lediglich der Er­
gänzung des gesetzgeberischen Willens 
und nicht dazu, eine vom Zweck des Ge­
setzes abweichende Verwaltungspraxis 
zu schaffen . 

Abschließend rügt das OLG Frankfurt, 
daß die Verwaltungsvorschriften zu 
§ 13 StVollzG die Fälle, in denen ein 
Gefangener Urlaub erhalten soll, scha­
blonisiert. Dies entspricht nicht dem 
Sinn des Behandlungsvollzuges, der ge­
rade auf eine individuelle Prüfung ab­
gestellt ist und ein gewisses Risiko 
in Kauf nimmt . 

- ge -
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Haus 111 in 
Moabit fertig 
Voraussichtlich zum 
1. November 1977 soll 
das Haus III in der UHAA 
Moabit belegt werden. 
Die Umbauarbeiten sind 
soweit beendet. Das Haus soll vornehm­
lich mit Strafgefangenen belegt wer­
den, die einer Beschäftigung in den 
Betrieben der UHuAA Moabit nachgehen . 

* * * Aus dem 
Abgeordnetenhaus 
Mit dem ersten Neubau der Vollzugsan­
stalt für Frauen soll noch in diesem 
Jahr begonnen werden. Die Inbetrieb­
nahme des Neubaus ist für 1981 geplant . 

Das bestätigte der Senator für Justiz 
in der Antwort auf die KLEINE ANFRAGE 
des Abgeordneten Alexander Longolius 
(SPD) am 30 . 9 . 1977. Weiter geht aus 
der Antwort des Senats hervor, daß 
gegen den Willen des Bezirksamtes Char­
lottenburg der Neubau am Goerdeler 
Damm er richtet werden soll. Der Senat 
hält die Errichtung der Vollzugsan­
stalt in diesem Gebiet für notwendig. 

(LPO) 

Zum 1.1.1978 will der Senator für Ju­
stiz 40 Sozialarbeiterstellen im Ber­
liner Justizvollzug besetzen. 

Das geh t aus der Antwort des Senats 
auf die KLEINE ANFRAGE des Abgeordne­
ten Martin Raasch (SPD) vom 30. 9 . 1977 
hervor . Der Senat hat die zu besetzen­
den 40 Stellen überregional in der 
Wochenzeitung "DIE ZEIT" ausgeschrie­
ben . Al lerdings, so geht aus der Ant­
wort des Senats hervor, sind die Stel ­
len noch nicht vom Parlament bewil ­
ligt wor den. Erst nach der Beschluß­
f assung des Abgeordnetenhauses über 
den Haushaltsplan 1978 werden an die 
Bewerber bindende zusagen gemacht wer­
den k önnen. (LPO) 

Konto auch für 
Strafgefangene 
Nach Ansicht des Senators für Justiz 
ist es für die Wiedereingliederung 
entlassener Strafgefangener uner läß­
lich, daß sie bei Arbeitsaufnahme in 
der freien Wirtschaft über ein Konto 
verfügen, das ihnen nach der Haftent­
lassung den Empfang der zumeist bar­
geldlosen Lohnzahlungen ermöglicht . 
um zu vermeiden, daß die Vermittlung 
eines Ar bei tspla tzes evtl . an dem Feh­
len eines Kontos scheitert, hat die 
Justi z verwaltung die Frage der Ein­
richtung eines Kontos durch Strafge­
fangene geprüft. 

Nach Auskunft des Postscheckamtes Ber­
lin bestehen keine Bedenken, wenn 
Strafgefangene s ich ein Postscheckkon­
to einrichten. Beschränkungen bestehen 
nur insoweit, als die Erteilunq einer 
Euroscheckkarte und der Ausweiskarte 
für die Teilnahme am Barscheckverfah­
ren besonders geprüft wird. 

Die Banken in Berlin lehnen z.Z. noch 
überwiegend die Einrichtung eines Kon­
tos für Strafgefangene ab. 

Eine endgültige Klärung in dieser Sa ­
che durch den Senator für Justiz steht 
z . Z . noch aus. 
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BERLINER RUNDSCHAU 
Heinrich Lummer, Fraktionsvorsitzender 
der CDU im Berliner Abgeordnetenhaus: 
"Grundsätzlich befürworte ich die Wie­
dereinführung der Todesstrafe, auf kei­
nen Fall allerdings im Zusammenhangmit 
der Schleyer-Entführung. Ich bin der 
Meinung, daß die Wegnahme des Lebens 
durch den Staat möglich sein muß, weil 
derjenige, der mordet, den Grundsatz 
der Unantastbarkeit des Lebens verletzt 
hat. Dabei interessiert der Abschrek­
kungsgedanke nur sekundär. Entschei­
dend ist, daß in unserem Strafrecht 
der Rachegedanke noch vorherrscht. Die 
Vorstellung, eine Strafe könne erzie­
hend wirken, bedeutet die Aufgabe jedes 
Strafvollzuges. 

SUddeutsche Zeitunq 
Der ehemalige Bundestagspräsident Kai­
Uwe von Hassel (CDU) hat für die Ein­
führung der Todesstrafe plädiert. In 
"BILD AM SONNTAG" schränkte er jedoch 
ein, die Todesstrafe solle nur für zwei 
Tätergruppen gelten: für Terroristen 
und für Rauschgifthändler. Der Unions­
abgeordnete betonte, nicbt er, sondern 
"die Bevölkerung" habe das Thema Todes­
strafe wieder ins Gespräch gebracht. 
Das zeigten eine Flut von Briefen und 
eine Vielzahl von Einzelgesprächen in 
seinem Wahlkreis. Hasse] wies darauf 
hin, daß zur Einführung der vom Grund­
gesetz der Bundesrepublik abgeschaff­
ten Todesstrafe die zwei-Drittel-Mehr­
hei t in Bundestag und Bundesrat not­
wendig sei - ''und die scheitert am 
geschlossenen Nein von SPD und FDP und 
einiger Kollegen meiner eigenen Frak­
tion". 

~er Randschau 
"Nehmen Sie zur Kenntnis, daß wir den 
Sperriegel vor dem Schaffot verteidi ­
gen werden. " Zu diesem Satz sah sich 
im Jahre 1958 der spätere Bundespräsi­
dent Gustav Reinemann genötigt, als 
Abgeordnete von CDU, CSU und der Deut­
schen Partei versuchten, die Todesstra­
fe wieder einzuführen . 

DieSpeerspitze der damaligen Propagan­
disten für die Rückkehr zum alten Ta­
lions-Mechanismus (Auge um Auge, Zahn 
um Zahn) bestand u.a. aus Bundesju­
stizminister Schäffer (CSU) und seinem 
Parteifreund Richard Jaeger, dessen 
langjährige Konzentration auf Guillo­
tine, Galgen, Gaskammer, Garotte ent­
sprechend gewürdigt worden ist: mit 
dem Beinamen "Kopf-ab-Jaeger ". 

Man muß schon ein wenig die Geschichte 
bemühen, um zu zeigen, welche Schritt­
macherdienste die CSU immer wieder ge­
leistet hat, damit Todesstrafen-Debat­
ten überhaupt erst den Stammtischbe­
reich sprengen konnten. Jetzt ist es 
der bayerische Innenminister Alfred 
Seidl, dermit einer Art Zweistufenplan 
erreichen will, daß der Henker wieder 
an die Front geschickt wird. zuerst 
soll das Verbot der Todesstrafe vom 
Grundgesetz ins Strafrecht manövriert: 
werden, um dann von dort aus mit ein­
facher Mehrbei t dem "gesunden Volks­
empfinden" Rechnung tragen zu können. 
Daß die offenen und versteckten Be­
kenntnisse zur Omnipotenz des Staates 
verstärkt aus einer Ecke kommen, in 
der man sich der katholischen Kirche 
verpflichtet fühlt, die Liebe predigt 
und den Satz "Du sollst nicht töten" 
in den Zehn Geboten aufgenommen hat 
(obwohl die Traditionalisten nie die 
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Todesstrafe verworfen haben), sei nur 
am Rande vermerkt. 

Aber für einen großen Teil der Deut­
schen gilt immer noch, was vor mehr als 
zehn Jahren Professor Hans Peters, 
einst Präsident der katholischen Gör­
res-Gesellschaft, gesagt hat: "Eine 
Generation, die so wenig Achtung vor 
dem Leben des Menschen bewiesen hat 
wie die unsrige unter dem Nationalso­
zialismus, hat das Recht verwirkt, noch 
weiter die Todesstrafe zu verhängen." 

Die Todesstrafe schreckt nicht ab. Die 
Praxis in den Ländern, in denen der 
elektrische Stuhl oder der Galgen, die 
öffentliche Enthauptung oder eine ande­
re Art des Tötens auf Mörder, Kindes­
entführer oder Terroristen wartet, be­
weist es. Dieses Instrument aus dem 
Arsenal staatlicher Gegenmaßnahmen ist 
kriminalpolitisch verfehlt. Die Todes­
strafe verbietet sich auch deshalb, 
weil der Vollzug einer solchen Strafe 
irreparabel ist. In der Geschichte des 
Rechts gibt es genügend Beispiele für 
Justizmorde. Oft genug standen sie am 
Ende scheinbar schlüssiger Beweisauf­
nahmen. Stärker jedoch als all dieses 
zählt die Erkenntnis, daß die Todes­
strafe einer vergangenen Kulturepoche 
angehört. Der Staat, der seinen Straf­
anspruch an das Postulat der Soziali­
sierung aller Täter geknüpft hat, darf 
dem Rachegedanken keinen freien Lauf 
lassen . 

Wenn CSU- Politiker dennoch beharrlich 
den Rückzug in die Barbarei verlangen, 
dann wohl nur, um Stimmung zu machen: 
Feuerehen schürt man am besten ganz 
unten. 

~er Randschau 
"Traurige Effekthascherei" hat vor we­
nigen Tagen erst der Westberliner Ju­
stizsenator Jürgen Baumann (FDP) dem 
Bundestagspräsidenten Karl Carstens 
vorgeworfen, der das Thema Todesstrafe 
wieder einmal zur Sprache gebracht hat­
te, und hinzugefügt, es sei doch "völ­
lig absurd zu glauben, daß der Fall 
Schleyer sich nicht ereignet hätte, 
wenn es in der Bundesrepublik die To­
desstrafe noch gäbe." Der liberale 
Rechtspali tiker, als Senator derzeit 

wegen seiner distanzierten Einstellung 
zu dem neuenGesetz über die Verteidi­
geraussperrung im Brennpunkt politi­
scher Diskussionen, hat sich bereits 
Ende der 50er Jahre als junger Profes­
sor für Strafrecht an der Universität 
Tübingen als engagierter Gegner der 
Todesstrafe profiliert. 

DER 11\GESSPIEGEL 
Justizsenator Baumann hat im Zusammen­
hangmit dem neuen Kontaktsperre-Gesetz 
für Häftlinge, die wegen terroristi­
scher Straftaten verurteilt wurden oder 
solcher Taten verdächtigt werden, zur 
Vorsicht aufgerufen, "daß wir durch 
neue Gesetze nicht den verfassungsmäs­
sig garantierten Freibei tsbereich ver­
letzen". In einem Artikel für die 
"LIBERALE ZEITUNG" schrieb Baumann, das 
neue Gesetz sei nicht erforderlich ge­
wesen, "um als notwendig erachtete Maß­
nahmen treffen zu können". Das neue Ge­
setz habe lediglich "eine ausdrückliche 
Rechtsgrundlage" geschaffen und der 
Exekutive "die Befugnis des ersten Zu­
griffs" gegeben. Damit werde die Posi­
tion der Gerichte geschwächt . Baumann 
plädierte erneut dafür, die lange Ver­
fahrensdauer zu beschleunigen. "Hektik 
hilft hier wenig, überstürzte Gesetze 
und unüberlegte Aktivitäten schaden", 
schrieb der Justizsenator. 

~er Randschau 
wegen des Kontaktverbots zu seinem 
Mandanten Horst Mahler hat RA Schily 
von Justizsenator Jürgen Baumann einen 
"rechtsmittelfähigen Bescheid" ver­
langt, um gegen die Maßnahme klagen zu 
können. Schily sprach von einem "rei­
nen Willkürakt ", da gegen Mahl er nicht 
nur keine Verdachtsmomente vorlägen, 
sondern daß der ehemalige Rechtsanwalt 
während der Lorenz-Entführung den Be­
weis seiner Gegnerschaft zum Terroris­
mus ausdrücklich erbracht habe, indem 
er seine Freipressung abgelehnt und 
diese Ablehnung im Fernsehen politisch 
begründet habe . 

Ferner sprach Schily von "gesetzlich 
abgesicherten Fol termaBnahmen ", da 
Mahler nicht nur mit einer Kontakt-
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sperre bel egt worden sei, die auch ver­
wandte und Postverkehr umfasse, sondern 
auch i n eine Absonderungszelle verlegt 
worden sei, die normalerweise nur für 
Hausstrafen in der Haftanstalt Verwen­
dung finde. Dies sei eine derart totale 
Isolation, daß s i e nach der Definition 
der Gefangenenhilfsorganisation "am­
nesty international" zweifelsfrei den 
Charakter einer Foltermaßnahme habe. 

[ lfit.5~)JUtf!ltr (Zürich) 

Die Schüsse von ein paar kriminellen 
Terroristen habe n ausgereicht, um den 
Anpassungsdruck, den die Vergangenhel t 
und die Teilung der Bundesrepubl ik 
ohnehi n auferlegt haben, in einem ge­
fähr lichen Maße zu steigern. Aus dem 
Rechtsstaat droht ein Auf- und Abrech­
nungsstaat zu werden. Der Abwehrkampf 
gegen den Terrorismus hat die Bundes­
republik in einen geistigen ~elage­

rungszustand versetzt. Wer in diesem 
Kampf nicht voll mithält, wird der 
fün f ten Kolonne zugerechnet. Bereits 
ist es soweit, daß niemand mehr wagt, 
zur Terrorismusbekämpfung ein "Wenn" 
oder "Aber" zu äußern, ohne gleichzei­
tig jede Gewalt feierlich zu verurtei­
len . 

Die Deutschen sind auf gesellschaftli ­
che Anpassungsdrücke ohnehin anfällig . 
Niemand lacht hier, wenn das Werbefern­
sehen einen schlecht gebohnerten Fuß­
boden als "Schande für das ganze Haus" 
anprangert oder wenn e ine Mutti erst 
dann der ganzen Zuneigung ihrer Familie 
teilhaftig werden kann, wenn die Gläser 
kristallklar glänzen . Alle sind im Ge­
genteil h eilfroh , wenn auch in diesen 
verzwickten Fäll en ein "Meister Prop­
per" den r echten Weg weist . Der Ver­
gleic h gibt zu denken in einer Zeit, 
da Politiker wie Waschmittel vermark­
tet werden. 

~er Randschau 
Eine klareAbsage an Mord in der poli­
tischen Auseinandersetzung ist der 
vielzitierte und vomAStAder Göttinger 
Universität im April zuerst veröffent-, 
lichte umstrittene "Buback-Nachruf" 
nach Ansicht des Jugendschöffengerich-

tes beim Düsseldor fer Amtsgericht. In 
einer von der Staatsanwaltschaft ge gen 
den Fachbereich Studentenrat der Fach­
hochschule für Sozi alpädagogik und So­
zialarbeit angestrengten Stra f sache 
wegen der vollständigen Veröffentli ­
chung des "Nachrufs" auf den ermordeten 
Generalbundesanwalt in der Studenten­
zeitschrift "DIE LUPE" sah das Gericht 
keinen Straftatbestand erfül l t und 
lehnte daher die Eröffnung des Haupt­
verfahrens ab. Damit hat sich zum ersten 
Mal ein deutsches Gericht mit der straf­
rechtlichen Seite des umstrittenen 
"Nachrufes" beschäftigt. 

Eindeutig liest das Gericht aus einzel ­
nen, in den Presseveröffentlichungen 
der vergangenen Wochen weniger häufig 
zitierten Passagen des Nachrufes e i ne 
Absage an Mord und eine Stellungnahme 
gegen Terror . 

Süddeutsche Zeitunq 
Antworten von Günter Grass aus einem 
Interview, das die "FRANKFURTER RUND­
SCHAU" in ihrer Ausgabe vom 5.10. 77 
veröffentlicht hat: 

Es läßt sich nachweisen und auch nach­
lesen, wenn man des Lesens kundig ist , 
daß ich mich seit 1967/68, als diese 
unsägliche Diskussion überGewal tgegen 
Sachen und Personen begann, bis z um 
heutigen Tage i111111er und ausdrückli ch 
gegen Gewalt ausgespr ochen habe - gegen 
tätige Gewalt bis zum Terrorismus un­
serer Tage, aber auch gegen ver bale 
Gewalt und damit gegen den Meinungs­
terror, der Ende der 60er Jahre von der 
Springer-Presse ausging, und der weit­
gehend dazu beigetragen hat, daß sich 
die Anwendung von Gewalt bis heute so 
fortsetzen konnte. 

Man verläßt sich nicht mehr dar auf, was 
der Rechtsstaat leisten kann, sondern 
man sucht nach Mitteln, die zu einem 
Rechtsstaat nicht gehör en. Wenn etwa 
Herr Kohl nach einem neuen Gesetz ruft, 
das die Verleumdung des Staates unter 
Strafe stellen soll, dann kann ich ihm 
nur raten, sich aus der DDR die ein­
schlägigen Teile der neuen Verfassung 
und einige spezielle Zusatzparagraphen 
zu holen. In der DDR gibt es ein sol ­
ches Gesetz schon. 
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Aus der TA 111 

Die Insassenvertretung 
teilt mit: 

-~ '1band einer Fragebogenaktion wollte 
cae Insassenvertretung der TA III im 
September wissen, welches Interesse an 
Freizeitgruppen bei den Insassen vor­
herrscht . Die jetzt ausgewerteten Fra­
gebogen, die an alle Insassen der TA III 
·•erteilt worden waren - mit Ausnahme 
der Stati onen B I, die nicht befr agt. 
uurde, weil sich ihr zuständiger In­
s assenvertreter nicht darum kümmerte, 
und B II, wo die Fragebogen vom Empfän-
er komplett in die Mülltonne gewor-

S~ELGP.UPPE (Hol z) 
$TELGRUPPE (Me tall ) 
~sTELGRUPPE (Keramik) 

~rHREIBMASCHINE (Anfänger ) 
"':'.HREIBMASCHINE (Fortgeschr i t tene) 
~mSNOGRAFIE (Anfänger ) 
STE~OGRAFIE (Fortgeschrittene) 
·~NZÖSISCH (Anfänger) 
•RANZÖSISCH (Fortgeschrittene) 
FNGLISCH (Anfänger ) 
eNGLISCH (Fortgeschrittene) 
~USIKGRUPPE (aktiv) 
MUS IKGRUPPE (passiv) 
FOTOGRAFIE 
VIDEO- GRUPPE 
:~ND~~BEITSGRUPPE 

voc.l.f - _WIJ BACKKURSlTS · -:-rrdr-r! a' 
~TRAFVOLLZUGSGESETZ-GRUPFE 

SPORTGRUPPE I GYMNASTIK 
SPORTGRUPPE (Theorie; 
VERKEHRSERZ: EHUNG 
ERSTE- HILFE- KURSUS 
KUNST 

von den 164 Befragten (Fragebogen) 
nehmen 

94 an keiner, 
41 an einer, 
14 an zwei, 

6 an drei, 
5 an vier, 
1 an "mehreren", 
3 an sieben 

der bereits in der TA III bestebenden 

t e n wurden - zeigten folgendes Ergeb­
nis: 

Von 172 zurückgegebenen Fragebogen 
waren 8 nicht auswertbar . 

Bei einer durchschnittlichen Bele­
gungsstärke von 340 Insassen entspricht 
der Rest von 164 auswertbaren Frage­
bogen einer prozentualen Beteiligung 
von 48,2J %. 
Für die ein zel nen in den Fragebogen vor­
geschlagenen Gruppen entschieden sich: 

Anzahl in % 
46 28,05 
22 13,41 
34 20,73 
5 1 31,09 
a' .0 28,05 
4 1 25,00 
27 16,4 7 
4 7 28,65 
19 11,58 
55 33,53 
39 23,78 
38 23,17 
4 9 29,87 
61 3 7, 19 
4r 24, 39 

13 , 41 
2~ 13,4 1 
1C 24,39 
C:. 7 3 4 t 75 
36 2 1,95 
42 25,60 
51 31,09 
53 32,31 

Gruppen teil. Somit nehmen 20,58% dc::r 
Insassen (ca. 340, ohne E- Flügel) an 
bestehenden Gruppenaktivitäten teil . 

Von den Befragten wurden folgende Neu­
vorschläge gemacht : 

FREMDSPRACHEN: 
Spanisch ( 7); Türkisch ( 4); Arabisch 
(2); Russisch (5); Esperanto (1); Ki­
suaheli (1); Italienisch (1) ; skandi­
navische Sprachen (1). 
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ALLGEMEINE GRUPPEN: 

Karate (2); Kochen, praktisch (2); 
Skat, mit Turnier {4); Engl . Kommuni­
kation (1); Radiotechnik (1); Phil­
atelie ( 1 J; Biologie ( 1); Gegen sexuel­
len Notstand ( 1); Poli t. Ökonomie ( 1) ,· 
Kernenergie (1); Tech . Rechnen (1); 
Kaufm . Rechnen ( 1); Öffentlichkei tsar­
bei t ( 1 J; Partnerschaftsgruppe für In­
sassen ohne Anhang ( 1); Astrologie ( 1); 

"Knastschikane" ( 1); Kraftsport ( 1); 

Selbsterkenntnis (1); Nahkampf (1); 
"Combatschießen" ( 1). 

Die Beantwortung der Frage: "Warum 
wird vom bestehenden Gruppenangebot 
kein Gebrauch gemacht?", erbrachte 
folgende Antwortschwerpunkte: 

"Weil bisher nichts Interessantes an­
geboten wurde . " 

"Kein Interesse . " 

"Da sie erstens von der Anstalt vorge­
schlagen wurden; und zweitens, weil sie 
langweilig sind . " 

"Weil nur Scheiß-Gruppen bestehen." 

"Mangelnde Qualifikation der Trainer." 

Die Insassenvertretung der TA III wird 
die Sozialpädagogische Abteilung der 
JVA Tegel nunmehr mit den tatsächli­
chen Gruppenwünschen der Insassen kon­
frontieren und sie auffordern, die 
entsprechenden Gruppen in der TA III 
ins Leben zu rufen. 

Wir danken allen, die uns die ausge­
füllten Fragebogen zur Auswertung zu­
rückgeschickt haben! • 

"Macht nichts, wir haben's ja!" 
Eine Pressemeldung der letzten Tage 
(BZ vom 29.10.77) besagt: 

"Vom kommenden Dienstag an werden auch 
die Preise für Nescafe je nach Sorte 
um 50 Pfennig bis eine Mark gesenkt. 
Die letzte Preissenkung dieses Unter­
nehmens liegt ers t einen Monat zurück." 

Bei uns in der Strafanstalt will sich 
die Firma Heckermann/Karstadt wohl als 
unverschämter Ausbeuter von Abhängigen 
betätigen. Oder wie soll man sonst die 
uns für den Einkauf von Nescafe abver­
langten Preise verstehen? 

Weder sind die Preise für Nescafe beim 
Gefangeneneinkauf in der JVA Tegel vor 
einem Monat gesenkt worden, noch konnte 
sich der "Tagelöhner von Insasse" beim 
Einkauf Ende Oktober d . J . eines gerin­
geren oder wenigstens des gleichen 
Preises wie im Vormonat erfreuen. Im 
Gegenteil . Der ohnehin überhöhte Kaf­
feepreis wurde trotz der letzten Preis­
senkung "draußen" im vergangeneo Monat 
und der neuerlichen Senkung in diesen 
Tagen durch Karstadt für die Strafge­
fangenen um ca. 2,50 DM pro 200 g 
Nescafe-Standard erhöht . So dürfen wir 
bei einem Tageslohn von durchschnitt­
lich 4, -- DM und weniger (das ist 
der Arbeitslohn der meisten Insassen) 

für 200 g Kaffee den stolzen Preis von 
nunmehr ca. 17,-- DM zahlen. Das is t 
der Gegenwert von vier Tagen Arbeit! 

Die Justizbehdrden, in deren Gewalt 
und Abhängigkeit wir stehen, schütteln 
darüber nicht die Köpfe, nur die 
Schultern. Das hilft uns wenig, der 
Firma Heckermann/Karstadt aber um so 
mehr/ 

Es ist zwar sowohl dem armen Habenichts 
als auch dem Millionär verboten, aus 
dem Bäckerladen ein Brötchen zu steh­
len. Heckermann/Karstadt aber darf uns 
ungestraft unter den Augen der Justiz 
(welch ein Paradoxon!) überhöhte Prei­
se abverlangen und uns um unseren kar­
gen Verdienst betrügen . Die Beziehun­
gen nach "oben" müssen doch ausge­
zeichnet sein, zumal in Berlin! Ob 
sich wohl noch einmal eines Tages ein 
Mensch mit Amtsbefugnis findet, der 
diesen Dschungel mutig durchforsten 
kann und wird, ohne seinen Posten 
(oder seinen Charakter) zu verlieren? 

Ubrigen~ : Bei Karstadt am Hermann­
pla tz kostete am 29. 10. 77 das große 
Glas Nescafe (200 g) nur 13,25 DM . 

- dt -
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Tegeler Wohnkultur 

»Stube und Küche« 
Der Zoo-Charakter ist nicht zu verleug­
nen, betrachtet man sich obenstehendes 
Bild. Dieses ist nun, weiß Gott nicht, 
etwa eine Fotomontage oder ein Mensch, 
tier sich eben mal spaßeshalber durch 
die Gitterstäbe eines Affenkäfigs bat 
fotografieren lassen, sondern vielmehr 
beschämende Vollzugswahrbei t bundes­
deutscher Strafjustiz im Jahre 1977. 

Es ist nicht bekannt, in welchen ande­
ren deutschen Vollzugsanstalten sol­
che Käfige noch existieren. Tatsache 
ist, daß in der JVA Tegel 3 (drei 1 J) 
dieser "Tigerkäfige" fast ständig be­
legt sind. Im anstaltsoffiziellen 
Sprachgebrauch werden sie als "Abson­
derungszellen" bezeichnet, die Insas­
sen nennen sie "Stube und Küche". 

Belegt werden diese Doppelzellen, die 
in der Mitte durch ein Gitter geteilt 
sind, mit sogenannten "angriffsgefähr­
lichen Gefangenen". Sicherlich kommt 
es gelegentlich vor, daß Insassen prü­
geln oder "Terror machen" und daß da­
bei auch schon mal ein Bediensteter 
etwas abbekommt. Aber wenn dann "auf­
geräumt" wird, werden die betreffenden 
Insassen erst einmal ' in den Arrest­
Bunker gebracht, bis sie sich beruhigt 
haben. Später aber, wenn sie wieder 
zu sich gekommen sind, wandern sie auf 
Anordnung des Anstaltsleiters in die 
Absonderung, d .h. "Stube und Küche". 

Dort müssen sie manchmal bis zu mehreren 
Wochen hausen. Den Zeitpunkt der "Ent­
lassung" best:immt der Anstaltsleiter. 

Die "Ti gerkätige" sind ein krasses 
Beispiel dafür, wie trotz allen Gere­
des von Vollzugsreform und Behandlungs­
vollzug in der (jffentlichkeit die Voll­
zugspraxis in der JVA Tegel aussieht. 

"Die Absonderung kann in der Unter­
bringung in einem besonders gesicher­
ten, normalen Haftraum bestehen. Die 
vorübergehende Isolierung von anderen 
Gefangenen sollte nicht länger als 
24 Stunden dauern", konmentieren Cal ­
liess und Müller-Dietz den § 88 des 
Strafvollzugsgesetzes. Anderes istmit 
dem Ziel des Behandlungsvollzuges 
nicht vereinbar. 

Wie lange noch soll dieser "Anstalts­
ZooH existieren? Will Justizsenator 
Baumann nicht endlich diesem menschen­
unwürdigen Treiben Einhalt gebieten? 
"Wir wollen anknüpfen an die Persön­
lichkeitswerte des Einzelmenschen .... 
Wir wollen Vollzugsbedingungen schaf­
fen, in denen diese soziale Natur des 
Menschen aktualisiert werden kann", 
schreibt Senator Baumann in seinem 
neuesten Buch "Strafrecht im umbruch ". 

"Fangen Sie damit an, Herr Baumann, 
reißen Sie die Käfige nieder/" - ge -
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Vollzugs-Tohuwabohu 
Was ist eigentlich in Tegel los? Der 
gesamte Vollzug ist so undurchschau­
bar wie nie zuvor. Das Strafvollzugs­
gesetz, so hat es den Anschein, hat den 
ganzen Vollzugsbürokratismus der An­
stalt durcheinandergewirbelt, und 
durch die dabei aufschwappenden An­
ordnungen, Verfügungen, Verordnungen, 
Weisungen etc. blickt kein Mensch mehr 
durch. So passiert es, daß eine Aus­
führungsvorschritt die andere ablöst 
und Verfügungen erlassen werden, deren 
"Sinn" den normalen Menschen nur noch 
mit dem Kopf schütteln läßt . 

Als Beispiel sei nur einmal die Toilet­
tensperre für Besucher genannt (siehe 
'lichtblick'-EXTRABLATT). Ein Justiz­
sprecher erklärte nach Rücknahme der 
Anordnung, daß man "wohl etwas vorei­
lig gehandelt" habe. Dem ist wohl 
nichts mehr hinzuzufügen . 

Sowohl Insassen als auch Bediensr:ete 
werden mit 
schnellen 

unausgereiften und vor­
Erlassen verunsichert . Das 

~-----

I "Wenn das nur nicht 
in die Hose geht!" 

----------------
~J·~lacn, .._, N.'U' t NCI!t 411(11 .-fi)J~..-:te -~ OJe fi:)JhC~I'I'e tft 
CIIM ae.~nwonr-••.-." 1-....- . I~Ja . • ,.,...,. ~ ~1144~ •Uw 
*' JYA .,...J • lbl 4J• ..,. Ia 4J• ..... pl.UZ.I .........,_. ~..,- AMe..Jb~«J· ..,.,,,..,6e..T tiC'• ...,._,... ~ .avr- CJ~ ... 
~ru o.r ... ..,.Waar der rwr ••~ _.. • ., ... IWrtel' ~11~1• ,..,._ 
--"'\~. ,._,.J. Utl . ..... -#u, d.._. :,..__.,.,., • 1- o-. .-~ _,.._ , ,._ ~ 
G.U--tH~t - •r~ ....,.._ .ott "'II..,.... II), tUI- Nrd!tK ~,,_.: • .,_ 
Ot~ $orUl" •ll• lt.J•• . ,,.._.P"'taJJGfWCJILoolo.tl.....,, Iw~ - «AApw" ..,..._ 
kr ..,..",___. t!J.• u.o.. a.1A1 •a 4.1• ~ ..... t •t- H . .att• ~J.vt .U 
.w.~. La .. ..,~ Rr .. ~0. 111 ,_ rt.o A.M•.alt.dt!Nelelo • Ut• 
..__. ~..- AM-t•lr-- ...,J'«"f't ... ".,"· 4locn trra~ • ...-4J•PD•.:•tu 

!:;t:: '~;':~~..!: I~: .. ~.;·~-:~ 1 :;~~:.;•:::.~~ 
,,.,. -Mr lit-htbH<'-"· ....,.r< ......_,4 • • •sd:l•tAaa..,.- s;::~-rv• ...__ 1_...... .. 
••S.h.&•_, ~ltrt u n, -", JA111• • lt ,....".,..,. ...., ab.r.,.._,. 11t;tr alJ• 
4..t .t• .s~~'-"- Jl abrr4.u..,.,.._ .. seftt.,_.n ,,._~ •C~Mu..e-" ..._...,..,.. 
Wlrll 111 ...,,. _.. ~·~ .... , ... ,,. , lfl• 41Jl.e ca- ... rd'.CttJq &I,J .. ,,.. ,,. 

•btn. !1-.r -: • . u ....,.c.lc r ...,Ort • .,_., .-1. ",. ••r- _,..,,.. -....JiehND,..c•-
~,_. f'O.H•tcotl NL"_~ ~ Wtd Ah•r~ t•h lfft AMC..JuqeJ...,.. 
,..p.u: • itld>", .-r~twor~ •S. .. Mdi!Ucb .. Hlrl,.., ~ q~J:rcnU~W J" 
t • "., o\n.u•Jt•J•ltJr • H ... ~-.,urr• IMtll •JC!'b AtdJt o.tc:..u.. ~rl•......,..., 
• '-"- l•torJi-.cbro "J•·· •-rJ•ldttaM dvrlt•. Du . ,.,. • .._,,_ur '• tn ,.,.,. 

",.,...."_.._ .. .1a .r-cw.a..c..tn- ...,tbJJm.~r•le JtOA 
~.,. Jn ~l tue ••nt r...t,•J:hr~J/1•_" •""'* ".". .,,.,,.,lW/li~ ~,.,.,. 

Jo .",.J:t __ afcb a.,.,_. ... 
._,."_ 11 w.."711 tU Wusn 
,...",.. c.b · 6 tM .. ~.., 
J ... u Alt•l -. iln.J 
) .. ,...~ .1\Ma dnM 1..,. 
.,.., ...,..., t.tou•tlfbJat­
Ju:,., Alte-. *' 1U,.,..,_ 

JJtc•.L~IM.I«J~ otlv 
.alt.,~ • .-.,...,_ 
.,.,,.. . ..", .. ".ut ul •t• ._._..,. lOH.........., 
.. .&.uu.la.J .Se.ft 

"'O.r o-t..,.. AU U. 
~c .. alt'".,".... • .,...,~ 
u..t. .,. Mt<.&Jt je ..._. .. , ~,,._ ...... 

solches natürlich das Vollzugsklima 
negativ beeinflußt liegt auf der Hand. 
Aber wo ist die ordnende Hand (bitte 
nicht verwechseln mit der eisernen 
Faust!), die für einen (relativ) ru ­
higen Vollzugsablauf zu sorgen in der 
Lage ist? Denn auf lange Sicht gesehen 
kann das so nicht weitergehen . Oder müs­
sen Unsicherbei t und Desorganisation 
in Kauf genommen werden, weil die An­
stalt dezentralisiert wurde und, zu­
mindest auf dem Papier, aus vier Teil ­
anstalten besteht? 

Fragen über Fragen . Mit Sicherheit 
läßt sich nur eines sagen: seit In­
kraft treten des Strafvollzugsgesetzes 
mit seinen bisher noch unüberschauba­
ren Folgen, ist für die Insassen vie­
les schlechter geworden . Der Vollzugs­
alltag ist total überbürokratisiert. 
Nach 10Monaten in Tegel praktiziertem 
Strafvollzugsgesetz haben auch die 
kühnsten Optimisten die Köpfe hängen 
gelassen. 

- ge -
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Beamtenfrust? 
Wieder einmal hat ein Bediensteter 
die Nase gestrichen voll, nachdem er 
längere Zeit hindurch bemüht gewesen 
ist, seinen nicht immer leichten Dienst 
zwischen Insassen und besserwissenden 
Kollegen vom "alten Schrot und Korn" 
im Sinne eines "Betreuers" der Gefan­
genen aufzufassen und auszuüben . Das 
ist ihm sicherlich nicht immer gelun­
gen. Häufig genug stand er vor der 
Gewissensfrage, seinen gesunden Men­
schenverstand und Maßstäbe der Vernunft 
im Hinblick auf einen Strafvollzug 
anzuwenden, der dem vielen Gerede von 
Menschlichkeit und Wirklichkeitsnähe 
zu "draußen" entspricht (besser: auch 
entsprechen sollte), oder aber seine 
Eigeninitiative auszuschalten und sich 
dem bürokratischen Vollzugsschwachsinn 
unterzuordnen. Wer kann es ihm ver­
denken, wenn meist nur der letztere 
Weg eingeschlagen wurde? Denn auch bei 
den Bediensteten gilt: "Den Letzten 
beißen die Hunde!" - Und schließlich 
wissen sie allzu gut, daß sie Diener 
des Staates, nicht aber der Insassen 
sind! Obgleich die Justiz.behörden und 
-anstalten nach Auffassung von Berlins 
Justizsenator Baumann "ein Dienstlei ­
stungsbetrieb des Bürgers" sein soll ­
ten bzw. sind. 

Nun, wie dem auch sei, ein Mensch, der 
- so darf man wohl vermuten - einst­
mals mit einem gewissen Maß an Idealis­
mus (auch) in den Strafvollzugsdienst 
eingetreten ist, hat das Handtuch ge­
worfen. Seine Vorstellungen von einem 
Strafvollzug, der unserer heutigen 
Zeit und unserem Wissen über den Straf­
täter entspricht und Rechnung trägt, 
konnte er nicht in die Tat umsetzen. 
Beachtlich ist, daß er die Konsequen­
zen gezogen hat und nicht aus Trägbei t 
in dieser Branche versauern wollte, 
indem er sich von Dienstjahr zu Dienst­
jahr quält, bis er eines Tages das 
Rentenalter erreicht haben wird. 

Gerade in diesen Tagen und Wochen lau­
fen uns in der Strafanstalt wieder 
viele junge Anwärter auf den Dienst 
als Vollzugsbedienstete der JVA über 
den Weg. Sie absolvieren hier einen 
Teil ihres Praktikums während der Aus­
bildung. Was mag ihnen wohl so alles 

durch den Kopf gehen, wenn sie tag­
täglich mit solch einem Angebot von 
Frust konfrontiert werden? Welche Vor­
stellungen schwirren in ihren Köpfen 
wohl herum? Es wäre interessant , das 
zu wissen. vernünftige ältere und er­
fahrene Kollegen werden auf sie ein­
reden, einwirken und ihnen gute Rat ­
schläge geben. Aber auch die Schergen 
und "Kriminellenhasser" alten Schlages 
sind immer wieder am Werk. Auf wen 
hören die "Neuen "? Meist werden sie 
schon bald, nachdem sie ihren Dienst 
voll aufnehmen und die Ubungszei t vor­
bei ist, auseinandergerissen und unter 
Druck gesetzt, sich dem alten Brauch 
allgemeiner Einschluß- und Riegelme­
thoden anzuschließen. Wer es wagt, 
sich dem zu widersetzen, wird korrum­
piert oder von anderen Kollegen "ge­
schnitten". Er steht vor der Wahl, 
entweder eine Kehrtwendung in seinen 
Vorstellungen zu machen, sich anzupas­
sen und seine "Ideale" zu verraten, 
oder aber rasch isoliert - vielleicht 
gar "fertiggemacht" zu werden. Die 
diesbezüglichen Sitten sind nicht nur 
unter Insassen recht raub . Es gibt auch 
Bedienstete, die mit unbequemen Mit­
arbei tern nicht viel Feder lesen machen. 
Schon gar nicht, wenn diese gerade von 
der Schule kommen und all so 'nen neuen 
und modernen Kram einführen wollen. 
Schließlich genügt es, und schlimm ge­
nug, wenn das der Justizsenator möchte. 

Am Ende nimmt ein Bediensteter dann 
unter umständen seinen Abschied. Der 
Dienst eines Gefangenenwärters läßt 
nur wenig Raum für Vernunft, Mensch ­
lichkeit, Eigeninitiative, "Ideale" 
und ähnliche Vorstellungen. Manch ei ­
ner bemerkt das beizeiten. So kommt 
es, daß hin und wieder Bedienstete 
gehen, die eigentlich - im Interesse 
der Insassen - bleiben sollten, auch 
wenn sie sich deren Wünschen häufig 
verschließen mußten und deshalb als 
"Schließer" beschimpft wurden. Nicht 
nur im Haus II, auch in der Teilan­
stalt IV gibt's das . 

Die Behörden sollten darüber nachden­
ken -wenn Behörden nachdenken könnten 
oder würden. Das jedoch ist ein neues 
Thema . - dt -
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Tonband geklaut 
Es gibt Vollzugsbedienstete, die sich 
ernsthaft fü.c die und mit den Insassen 
engagieren. Ein Beispiel dafür, daß man 
gemeinsam Uberlegungen anstellt, wie 
das Zusammenleben nicht nur erträglich, 
sondern vielleicht sogar ein wenig 
freundlicher und wohlwollende.c gestal­
tet we.cden kann, bietet eine Gruppe 
von Insassen und Bediensteten, die 
sich auf der Station A I des Hauses 
III zusammengeschlossen haben. Anfang 
des Jahres wurde hier auf Initiative 
einiger Insassen und Vollzugsbedien­
steter eine Musik- und Kommunikations­
gruppe ins Leben gerufen. Wir haben 
darüber bereits in der Februar-Ausga­
be d.J. berichtet. Die Bediensteten 
spendeten für die Gruppe ein Radio, 
Tonband und Plattenspieler und sorgten 
für die Begleichung der finanziellen 
Unkosten wie Rundfunkgebühren etc. 

Tagsüber standen diese Geräte nicht 
nur den Gruppenmi tgliedern, sondern 

allen Insassen der Station zur Verfü ­
gung. Das scheint ein Fehler gewesen 
zu sein. Seit kurzem nämlich ist ein 
Grundig-Tonbandgerät TK 14 aus dem 
Raum verschwunden. Irgendein "Li ebha­
ber" hat sich dafür interessiert und 
sich in einem unbeobachteten Aug6in­
blick des Gerätes angenommen. Ein Ap­
pell an den Dieb, seine Beute zurück­
zugeben, wird wenig fruchten. Was 
bleibt, ist die Aufforderung an alle 
Insassen, die Augen offen zu halten. 
Trau, schau, wem! Hie.c vielleicht mehr 
als anderswo. 

Für die Wiederbeschaffung des Tonband­
gerätes sind als Belohnung 400 g Nes­
cafe und 500 g Bohnenkaffee ausge­
setzt. Entsprechende Informationen 
werden selbstverständlich streng ver­
traulichbehandelt und von den Gruppen­
betreuern der Station A I im Haus III 
entgegengenommen. 

- dt -

Schildbürgerstreich 
Einen besonders "netten" Schildbürger­
streich leisteten sich die Sportver­
antwortlichen in der JVA Tegel. Unter 
der Devise "Kommt Winterzeit, kommt 
TRIMM-DICH-ZEIT", ließen sie jetzt, 
nach Ende der Außensport-Saison, im 
Teilanstaltsbereich III TRIMM-DICH­
GERJiTE aufstellen. Die Idee an sich und 
deren Umsetzung in die Tat, ist ausge­
zeichnet, denn schon lange haben sich 
die Insassen solch einen Geräte-Park 
gewünscht. Nur, wer ist wohl auf den 
Einfall gekommen, die Geräte jetzt erst 
aufstellen zu lassen? Wer will sich 
denn jetzt zu dieser Jahreszeit die 

Finger an den schweren Eisenteilen an­
frieren lassen? Wenn schon die Geräte 
nicht früher fertig geworden sind, 
hjtte man doch mit deren Aufstellung 
bis zum nächsten Frühjahr warten kön­
nen. Bis dahin werden die rostbraun 
gestrichenen "Kraftsportgerippe" unge­
störter Tummelplatz für die zahlrei­
chen Tegeler Tauben bleiben. Und weil 
hier nichts unmöglich ist, werden dann 
wahrscheinlich die vom Winterfrost 
verrotteten Geräte zur Uberholung im 
kommenden Sommer abgebaut, damit sie 
im nächsten Oktober wieder aufgesteilt 
werden können. - ge -
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Keine Radieschen ... 
. . . gab es für die Insassen der JVA Te­
gel, weil sich die Anstaltsküche, aus 
welchen Grunder auch immer, auf die 
Hinterbeine stellte. Die von der An­
scaltsgärtnerei zur Verteilung an die 
Insassen angebotenen Feldfruchte wur ­
den dann nach l.foabit verbracht. Dort 
waren sie willkommen. Nun Ja, die Tege­
ler Insassen werden ja auch mit fri­
schem Gemüse sooo reichlich beschert, 
daß sie natürlich gerne auf diese Kost­
zulage verzichten können, nicht wahr?! 

*** 
Schlösser ... 
. . • wollen die Insassen der TA III in 
der JVA Tegel haben, damit sie ihre 
Zellen auch selbst verschließen kön­
nen. Zusätzlich zum Hauptschloß soll 
ein Riegel mit Vorrichtung zum Einhän­
gen eines Vorhängeschlosses angebracht 
werden. Die Hauptschlösser werden dann 
zum Aufschluß geöffnet und jeder Insas ­
se kann seine Tur dann selbst auf- und 
zuschließen . Die Insassenvertretung 
hat diesbezüglich beim Teilanstalts­
leiter interveniert. Grundsätzlich be­
stehen keine Einwände, es müssen aber 
noch die Kostenfragen abgeklärt werden. 
Somit steht eine endgültige Entschei­
dung noch aus. 

D. .,. " " 1e "onsequenz ... 
... heißt ein autobiographischer Roman 
von Alexander Ziegler, dessen Verfil ­
mung das Deutsche Fernsehen (ARD) am 
8. November 1977 um 21.15 ausstrahlt . 

Der hJchaktuelle Film, der später auch 
in den Kinos zu sehen sein soll, be­
schäftigt sich mit der Problematik ei­
nes jugendlichen Homosexuellen, der 
auf Grund einer erbarmungslosen Gesetz­
gebung und überalterter Vorurteile ins 
Räderwerk der Justiz gerät. 

(Siehe auch Buchhinweis auf der letzten 
lhnschlagseite . ) 

*** Kein Weihnachts­
geld, aber ... 
. . dafür wahrscheinlich ein Weihnachts­
paket im Werte von 20, -- DM, gefüllt 
mit Nahrungsmitteln, sollen die Insas­
sen der Berliner Vollzugsanstalten er­
halten. Ausgeschlossen von dieser Re­
gelung sind diejenigen Insassen, die 
ein Weihnachtspaket von einer gemein­
nützigen Organisation (Kirche o . ä.) 
bekommen. Selbstverständlich kann zu­
sätzlich jeder Insasse das obligatori ­
sche Weihnachtspaket von seinen Ange­
hörigen in Empfang nehmen. 

- ge -

MITTEILUNG DES BRIEFAMTES DER JVA TEGEL 

DAS BRIEFAMT ERSUCHT ALLE INSASSEN, IHRE BRIEFPARTNER 

ZU BITTEN, DER POSTANSCHRIFT DER JVA TEGEL DIE TEI LAN­

STALT BEIZUFÜGEN (TA I, TA II USW,), DADURCHWERDENVER­

ZÖGERUNGEN BEI DER WEITERLEITUNG IN DIE EINZELNEN TEIL­

ANSTALTEN VERHINDERT. 



~------Die vorletzte Seite------1 
9 Jahre 'Iichtbiick' 

"Was hat sich geändert?" 
Als "ein Produkt des vor einigen Jahren 
erwacht en Reformbewußtseins" bezeich­
neten uns ere Redaktionsvorgänger den 
'lichtblick' , als sie zur 50. Ausgabe 
1972 Rückschau hielten . Inzwischen 
wi ssen wir, daß sich das Reformbewußt­
s ein zum Alptraum entwickelt hat: 
Straf rechtsreform und besonders das 
Strafvol lzugsgesetz zeigen sich als 
a ufgeblähter und unausgegorener Hefe­
tei g , der zähflüssig über den Rand des 
Kessel s " Jus tizia" quillt. 

Vor nunmehr neun Jahren, am 25 . Okto­
b er 1968, erschien die erste Ausgabe 
des • 1 i cht b l i c k • . Ein Grund zum Feiern? 
Nein, gewiß nicht, denn wie eh und je 

Tegel 1968 .... und 1977 

ist Strafe Strafe und b l eibt Knast 
Knast . Auf die alte Fassade wurde ein 
neuer Ans t r ich getüncht. Und wer ihn 
ein wenig aiLI(:ratzt, muß feststellen, 
daß die Mauern stehen, wie weiland zu 
des Gr ünders Zeiten. 

Solange 'der li chtblick' das geistige 
Brecheisen an d i esem Bollwerk gesell­
schafts- und justizpolitischer Erha­
benbei t an setzen k ann, wird er es t un . 
Aber solange wir inuner wieder abrut ­
schen und uns höchstens in kleine ris ­
sige Fugen reinhebeln können, ohne 
Chance, di e Gr undma uern erzittern zu 
lassen, haben wir auch keinen Grund 
zum Feiern. - ge -

Redaktionsschluß für die nächste Ausgabe 
15. November 1977 



Alexander Ziegler: Die Konsequenz, Bericht, 256 Seiten. Fr./DM 22.-. Schweizer 
Verlagshaus AG, Zürich. (Für Deutschland: Franz Mü!ler-Rodenberger, Frank­
furt a. M.) 

.. Ich bin nicht kriminell, ich bin homosexuell. Das ist wesentlich schlimmer•. läßt 
Alexander Ziegler in seinem authentischen Bericht einen Schauspieler sagen. 
Homosexualität und Strafvollzug - das sind d1e beiden heißen Themen, die dieses 
ungeschminkte, aus dem direkten Erleben geschriebene Buch bestimmen. 
Der junge, sensible Thomas Manzoni wird nach einem Selbstmordversuch in eine 
psychiatrische Klinik eingeliefert. Auf Wunsch des Chefarztes spricht der Erzähler 
die Geschichte von Thomas, die weitgehend auch seine eigene ist, auf T anband. 
ln der Strafanstalt Scheurental begegnen sich die beiden zum erstenmal: der 23-
jährige Strafgefangene und der 16jährige Sohn eines Aufsehers. Oie Zuneigung 
zwischen dem für sein Alter sehr reifen und empfindsamen Jüngling und dem Häft­
ling Nummer 86 ist gegenseitig. Nach der StrafverbüBung wollen sie zusammen­
leben, doch die Umwelt läuft Sturm: Thomas' Eltern sein Lehrmeister und die von 
ihnen alarmierten Behörden greifen ein. ln einer Erziehungsanstalt soll Thomas 
Zeit f inden, •erwachsen• zu werden - mit Hilfe von Prügelstrafe, Kahlschur und 
Einzelhaft. Unter falschem Namen läßt sich sern Freund in der Anstalt Dürrenmoos 
als Praktikant einstellen und verhilft Themas zur Flucht in die Bundesrepublik. 
Doch die Freiheit ist nur von kurzer Dauer, und Thomas hat seinen Wunsch, seiner 
Veranlagung gemäß zu leben, teuer zu bezahlen. 
M it dem Engagement des direkt Beteiligten hat sich Alexander Ziegler, der junge 
Schweizer Schauspieler und Schriftsteller, diesen autobiographischen Bericht von 
der Seele geschrieben. Er weiß, wovon er spricht, und er nennt die Dinge beim 
Namen. Seine pointierte Auseinandersetzung mit den Methoden des Strafvo:lzugs, 
bei denen das Motiv der Vergeltung noch immer wichtiger ist als das der Nach­
erziehung, und den Nöten des Homosexuellen, der sich in seinem Wunsch nach 
einer stabilen partnerschaftliehen Beziehung immer wieder enttäuscht sieht, wirkt 
in manchen Passagen auf heilsame Weise provokatorisch: Der Leser sieht sich 
herausgefordert, Tatsachen zur Kenntnis zu nehmen, die man allzu gerne ver­
drängt, und Stellung. zu beziehen zu brennenden Fragen. Ein Buch, das betroffen 
macht! 
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